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Eınleitung
W)as Chorgestühl der Kirche der ehemalıgen Zısterzienserabtei Waldsassen

(Abb 1ST der beeindruckendsten den Chorgestühlen des Hochbarock
Süddeutschland Für das Gesamtbild der wahrhaft großartigen Stittskirche 1STt

1Ur C1M Bausteın vielen, doch 1ST nıcht der Geringste Es wırd als organıscher
dem Gesamtgefüge untrennbar verwachsener Bestandteiıl der Kırche und ihrer Aus-

empfunden welches nıcht tür jedes Chorgestühl dieser eıt gleichem
aße gilt

Für das Leben Zisterzienserklosters WAar das Chorgestühl C1in Ort VO ZenN-
traler Bedeutung, mehr noch als für den Innenraum der Kırche baukünstleri1-
schem Gesichtspunkt Hıer ftand das relig1öse Leben der Mönche Ausdruck und
Erfüllung, hıer kam der Konvent den Stundengebeten und den Messen
Inen [)as Chorgestühl könnte als Ort der Seele Klosters bezeichnet werden
Das Chorgestühl kann hier jedoch nıcht SC1IHNCT Raolle relıg1ösen Leben des
Klosters untersucht werden, dies WAaieC C1inMn Feld für die Liturgiegeschichte oder
angrenzende Bereiche.‘

Ziel dieses Beıtrages ı1ST, das Waldsassener Chorgestühl bezüglich secinNner Stellung
der Kunstgeschichte einzuordnen un würdıgen In diesem Zusammenhang soll
auch C1iMN unmıttelbarer Nachfolger, das Chorgestühl VO Speinshart, analysıert WOCI-
den In Abschnuitt Zur Baugeschichte soll die rage nach der ehemaligen
Exıstenz quergelagerten Teiles westlichen Ende des Gestühles gestellt Wel!-
den elitere Ungereimtheıten un:! auffällige Brüche dem auf den ersten Bliıck
doch einheıtliıchen Chorgestühl können 1Ur angedeutet werden

Forschungslage/Angaben ZU Waldsassener Chorgestühl
der Üılteren Lıteratur

Eınen grundlegenden Beıtrag, der WEeIit über das hinausgeht W as üblicherweise
den Beschreibungen der Baudenkmüäler oder der Lıteratur den Klöstern über
Chorgestühle finden 1ST hat 1979 xel Linstädt geleistet Dabei wurden die
schriftlichen Quellen zusammengestellt und analysıert, Künstlerfragen und dıe
Ikonographie wurden gründlich behandelt

Was schriftliche Quellen anbelangt, 1ST die Chronik des DPaters Dionysıius Hueber
mafßgeblich. S1e 11ST zwıschen 1767 und 1812 (Profess und Todesjahr Huebers) ent-
standen, vermutlıiıch nach 1790 Altere Aufzeichnungen, die Hueber ZUuUr Verfügung
gestanden haben dürften, sınd verschollen?. lle Autoren benutzen die

Forschungen Chorgebet und Liturgie beı den Zısterziensern liegen hauptsächlich für
das Miıttelalter VOT Weinric Lorenz Dıie Lıiturgıie der Ziıisterzienser In Elm, Joerißen,
oth (Hrsg Dıie Zısterzienser Ordensleben zwıischen Ideal und Wırklichkeit Aachen,
1980 (Ausstellungskatalog) (Schriften des Rheinischen Museumsamtes Nr 10) 157-164
Verschiedene Beıträge VO Altermatt (aufgeführt Artıkel Zısterzienser Lexikon
für‚Theologie und Kırche,

“ Linstädt, Axel Das Chorgestühl der Stifttskirche Waldsassen. In Verhandlungen des
Hıstorischen ereıns tfür die Oberpfalz und Regensburg 118 (1978) 5 —

* Linstädt, 1978, 5 ’ gibt dıe VO  - ıhm überprüften Archive MIL den jeweılıgen KOonvo-
luten Zwischenzeıitlich sınd keine Aktentunde bekannt geworden.
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heute ihrerseıts verschollene Handschrift Huebers* bzw. ıne Abschriuft aus dem
Jahre 1824

Dıie Angaben ZU Chorgestühl sınd knapp, aber nıcht belanglos. Hueber nın
uns den eıster: Es 1st eın Bıldhauer aIinenNs Martın Hırsch, Sohn eines aus ber-
drees be1 Köln (genauer onn zugewanderten Fuhrmannes. Er fertigte 1m Jahre
1696 dıe Engel und den Skulpturalen Schmuck des Gestühles. Dıie Autsatzbilder
hat 1701 der Maler Claude Monot, der trüher schon das Hochaltarbild gemalt hatte,
geschaffen. Wır erfahren terner, dass schon 1mM Jahre 1700 eın anderer Maler, eorgRoesl, Probestücke für diese Biılder vorgelegt hatte, die jedoch abgelehnt wurden
Besonders interessant 1st die Angabe, dass die Apostel, dıe alternıerend mıt den
Auftfsatzbildern auf dem Gebälk stehen, nıcht dıe ersten sejlen. 1697 habe Hırsch
Apostel geschaffen, welche, nachdem die Autsatzbilder Monots 1701 zugefügt WOI-
den9 Vo leiner Statur SCWESCIHI selen. Sıe wurden größere AUSSC-tauscht, un! die alten wurden 1719 mıiıt den kurz vorher nach Wondreb entsandten
Fratres 1n die dortige Ptarrkirche abgegeben‘. Dıieser Austausch wırd uns noch
beschäftigen.

Schließlich z1bt Hueber, wI1e alle nachfolgende Lıteratur, ıne Auflistung der
Szenen un: Personen 4uUus dem Alten Testament, die ın den Autsatzbildern dargestelltsınd.

Ferner 1st den Quellen auch iıne Entwurfszeichnung für eın Chorgestühlzählen, die 688 der Jesuitenfrater und Kunstschreiner Johannes Hörmann-
INC  - mit Plänen für Altäre für Waldsassen gefertigt hatte. Was tehlt, 1St ıne Angabehinsıchtlich der Schreinerwerkstatt.®

Ikonographisches Programm
Auf beiden Seıten des Gestühles sınd als Autsatz über dem Gebälk Je sechs großeOvale Leinwandbilder mıiıt Darstellungen alttestamentlicher Personen 1n vergoldetenAkanthusrahmen alternierend mıiıt den weıfß gefassten Aposteln angebracht. Dıie

Reihe wırd 1mM (Isten VO Christus Salvator (Nord, Evangelienseite, Posıtion und

Besonders nNneNnnen 1St Bınhack, Franz. Geschichte des Cistercienserstittes Waldsassen
VO' der Wiıederherstellung des Klosters (1661) bıs Zu Tod des Abtes Alexander (1756)
Regensburg, Amberg, 1888

Beschreibung der Entstehung und Erbauung des ehemalıgen Klosters Waldsassen. Von
und für Anton Ungewıitter, 1824 Diese Abschriuft wurde 1983 VO Hanns Gammanıck nach
der Transskription VO Anton Se1tz herausgegeben: Seıtz, Anton und Gammanıck Hanns.
Erbauung des Konvents und der Kırche Waldsassen. In: Busl, Franz. Waldsasen 850 Jahre
ıne Stätte der Gnade Hof, 1983 811 35

6  6 Beı dieser Angabe gehen die Interpretationen auseiınander. Bınhack, 1888, 141, gibt d|
Roes|i habe we1l Bilder geliefert, Linstädt, 1978, 58 korrigiert dahingehend, dass Roeslis
Probestück abgelehnt worden sel, wohl, weıl mıt 15 PIOo Bıld 1e] teurer arbeıtete, als
Monot, der Pro Stück bekam.

Nach Lınstädt, 1978,CC Im allgemeinen gibt dıe Chronik Huebers reichlich Auskuntft ber die beteiligten Kunst-
handwerker, sınd auch reı Schreiner mıit ıhren Werken gEeNANNT, dıe ber aAaus stilistischen
Gründen für das Chorgestühl nıcht 1n Frage kommen (Seitz/Gammanıiıck, 1983 116-120.)
wohnte.
Linstädt, 197S8, 5 9 erwagt einen VO  - ihnen, Martın Vogler, der mıit Hırsch 1mM selben Haus
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Marıa mMi1t dem 5zepter der Himmelskönigin Süd Epistelseıte, eröffnet Im
Westen wırd S51C VO  - zusätzlichen abweichenden Bild und ebenso -
sätzlıchen Engel (Posıtion abgeschlossen Di1e Namen der Apostel und der DPerso-
1TiCIH des Alten Bundes den Bıldern sınd auf den einheıtlichen Sockeln angegeben
Auf der Südseite 1ST die Reihenfolge der Apostel VO Ost nach West

Paulus (Schwert), Jacobus Major (Pilgerstab), Phıiılıppus (Kreuzstab),
Thomas anze) Sımon (Schrotsäge), Matthıas (Beıl)
Aut der Nordseıte sınd VO  — Ost nach West

Petrus (Schlüssel) Andreas (Andreaskreuz) Johannes (Kelch) Jacobus
Mınor (Winkelmafß) Bartholomäus (Messer), Thaddäus Keule)

Dıie Darstellungen aus dem Alten Testament sınd unfteren Bildrand M1 der
Bibelstelle und darunter kurzen Lemma- oder Motto artıgen Erklärung ZUr

dargestellten Szene bezeichnet lle Szenen haben die Auswirkungen des
Gebetes z Inhalt Dargestellt sınd VO (Ost nach West, auf der Südseıte

Jakobs Iraum Gen Motto DEI ORATIONIS
Davıd MI1tL dem Haupte Goliaths Reg 17° Motto ORATIO } E
LES
Judıith enthauptet Holoternes Judıith Motto ORATIO
MAT
10 b Elend Job Motto ORATIO OLATUR
Jonas, VO Wal freigegeben Jonas Motto
Susanna und die beiden Alten Daniel Motto SERVAT N-
TES
ber der Tür Gebetsvision des heilıgen Bernhard Bernhard knıet Betpult VOTI

SC1I1CI Stalle, die gegenüberliegende Seıite des Chorgestühles 1ST MI1tL Mönchen voll-
ständıg besetzt Bernhard schaut oben VICI Engel dıe sıch otızen den Ge-
beten der Mönche machen DIRIGATUR ORA 110 MEA P
s M“ Goldschrift, 1 CONSPECTU ANGELORU PSALLAM 411 BI*

sılberner
Auft der Nordseıte, VO Ost nach West

Jakobs Kampf MI1 dem Engel Gen Motto ORATIO VINCIT EUM
Das Quellwunder des Mose Berg Horeb ExoO Motto NATURAM
UPERAT
Samson als Phılıster-Sıeger Jud Motto ORATIO FORTES RECREAT
Tobias mıit dem Erzengel Raphael und dem Fisch Tob Motto ORANTIBUS

” Eigentlich Attrıbut des Thomas. Klärung bei Linstädt, 19/8 /
Hıer ı1ST. die Textstelle talsch angegeben: orrekt WAaTiIc Samuel
Linstädt, 1978, 1 'g g1bt d} dass nıcht Riıchter 1 ’ sondern Richter 15 gemEINT SC1. Der

ext WAaIc jedoch passend für letzte Tat, nıcht ber tür die Philisterschlacht betete
nach SC1HNCT Gefangennahme, Blendung und Erniedrigung ‚Ott für C1M etztes Mal
Kraft wıeder bekommen; wurde erhört, und konnte die Säulen des Palastes der
Philister einreißen Diese Szene wiırd Rıichter berichtet
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Elıa teilt mMit seiınem Mantel die Fluten des Jordan. Reg 212 Motto:
MPERAT
Nebukadnezars Iraum VO stolzen aum. Danıiel Motto: ORATIO SENSUM
REDDIT.
ber der Tür: Gebetsvisıon des heiligen Bernhard: Bernhard steht VOT dem 1mM
Chorgestühl versammelten Konvent und blickt verzückt, mıiıt ausgebreıiteten
Armen nach oben. Er sıeht dort Wwel Engel, die otızen den Gebeten der
Mönche machen. Eıner schreibt: »”  ON EST LAUS ORE PEC-
CATORIS“ 1ın schwarzer Schrift, der andere: „QUIA TEPIDUS 1n blass
Blaugrau.

Dıie Apostel und alttestamentliche Gebets-Exempla: Dıies 1sSt eın sınnfäalliges, aber
durchaus seltenes ıkonographisches Programm für eın Chorgestühl. Häufig NZU-
tretfen sınd die folgenden Themenbereiche: Vıta des Ordensgründers, Gründer
anderer Orden, Heılıge des eıgenen Ordens, Marıenleben, Passıon, Mahnung Zzu

aufrichtigen und hingebungsvollen Chorgebet iın Emblematischen Bildern oder 1U
1n Inschriften, un! schließlich Engel ohne weıteren benennbaren Zusammenhang.

Von der Forschung wurden WwWwel Aspekte dieses Programms herausgestellt.Leutheußer erklärt den Sınn der Gebets-Exempla: „Stärkung und Vorbild zugleichsol]l ıhnen (den Mönchen) AUS$S den alttestamentarischen Biıldern erwachsen.“ 13 Ahn-
ıch sıeht auch Linstädt: „Der Sınnzusammenhang 1M Großen artıkuliert sıch ITSLT
durch die Medaıillons“, und ‚War tormal, da der Akanthus VO den Hochwangenwıeder aufgegriffen wırd, un! iınhaltlıch, „da die Thematik der Gemüiälde ausschlie{ß-
ıch U: Gebet kreist.‘ 14 Den Aposteln komme die Aufgabe Z „Altes und Neues
Testament verbinden.  « 15 Dass die Apostel eiınem Chorgestühl eın besonders
passender Darstellungszyklus sınd, bedarf ohl keiner weıteren Erläuterung,bedenkt INan, dass Zzu Beispiel die Zıisterzienser aber auch andere Orden, beson-
ders dıe Kartäuser Fılıatiıonen ıhrer Klöster immer mıiıt zwoölf Mönchen und einem
Abt begannen.

Eıne Parallele hat das Waldsassener Gesamtprogramm 1n eiıner mıttelalterlichen
Tradıition bei einıgen reich ausgestatteten Chorgestühlen 1m südwestdeutschen
Raum und 1n der Schweiz: Die Gegenüberstellung VO Altem und Neuem Bund ın
Person der Propheten und der Apostel. Das bekannteste Beispiel 1st das Ulmer
Chorgestühl VO Jorg Syrlın,b entstanden. Dort allerdings 1st dies ıne
Gegenüberstellung der Art einer 1mM Sınne nıcht Sanz konsequentenTIypologie, zumiındest ıne intendıierte Entsprechung. Das scheint hıer 1n Waldsassen
nıcht unbedingt der Fall se1ın die Gegenüberstellung der alttestamentlichen
Personen und der Apostel scheıint eher zufällig. Dıie Vertreter des Alten Bundes STE-
hen auch untereinander 1n keinem näheren Zusammenhang. Es trıfft noch nıcht

emeınt 1St KOn. Wohl aufgrund des Namens ELISEUS autf dem Sockel verwechselt
Lıinstädt, 1978, 3, ın seıner Beschreibung Elıa un! Elısäus:; 1mM Bibeltext 1st be1 dieser Szene
Elıa der aktive. Es se1l dahıngestellt, ob schon der Name auf dem Sockel eın Irrtum ist, oder, ob
tatsächlich der 1ın dieser speziellen Szene passıve Elisäus gemeınt 1St.

13 Leutheudßer, Sabıne. Dıe barocken Ausstattungsprogramme der ehemaligen Zisterzienser-
Abteikirchen Waldsassen, Fürstenteld und Raıtenhaslach. München, 1993 (Tuduv-Studien:Reihe Kunstgeschichte, 61 Zugl Freiburg (Brsg.) Unıiıv. Dıss 254

Linstädt, 1978
Linstädt, 1978,

72
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einmal voll Z dass dıe Thematık ausschliefßlich U1l Gebet kreisen würde. Von den
7zwolf Szenen spielt 1Ur ın sechs das Gebet der Hauptperson tatsächlich iıne Rolle
für das Geschehen. Wohl 1St ımmer das Eingreifen (sottes entscheidend, aber eben ın
sechs Fällen ohne, dass die sıch tromme Hauptperson 1ın der konkreten Sıtuation
gebetet hätte'®. Hıer wurde also schon VO: dem Konventualen, der das Programm
zusammenstellte, die Bedeutung des Gebetes, die Ja ausweislich der Bildunterschrit-
ten VOIL ugen geführt werden sollte, eın wenı1g verallgemeinert und stärker betont,
als der Bibeltext eigentlich erlaubt.

FEınem anderen Themenbereich gehören die beiden westlichsten Bılder Beide
Darstellungen ıllustrieren ıne Episode Aaus dem Exordium Magnum Cistercıense,
dem Bericht VO Anfang des Zisterzienserordens, Buch, Kapitel ”: „Wıe der
Heılıge Bernhard beım heilıgen Nachtgebet sah, dass neben jedem Mönch jeweıls eın
Engel stand, der auf eın Blatt aufschrieb, W as s1e sangen.“ Dıie Engel schrieben Je
nach dem Grade der Andächtigkeıt un! Hıngabe, den s1e bei den Mönchen bemerk-
ten, 1n goldener, sılberner, schwarzer, oder unsiıchtbarer Tınte. ach Leutheusser
tühren dıe Bernhards-Darstellungen „den Mönchen die richtige Gebetshaltung VOL

ugen  “ 18 Daneben habe aber „das Programm 1n den Darstellungen der bernhardı-
nıschen Vısıonen, die die besondere Zuwendung hıimmlischer Mächte verbildlichen
„dıe Funktion, den Laıen, für die die Zisterzienser vermittelnd beten, demon-
strıeren, dass dieser Orden seıne Aufgabe nımmt, und dass ıhm besondere
himmlische Anteilnahme entgegengebracht wiırd“ l hier ıne die Offentlich-
keıt gerichtete Legıtimation beabsıchtigt WAäl, scheint fraglich schließlich sınd die
Biılder AUS dem (durch eın Gıtter abgetrenntes) Langhaus nıcht einsehbar, BC-
schweige denn, dass die Laıien den lateinıschen ext hätten lesen können.“ Eher trıfft
die sympathiısche Beschreibung VO Sr. Leonıua Lorenz „Jeder Mönch] mochte
doch se1ın Gebet mıiıt Goldschriftt eingetragen wıssen

Das trıfft auf olgende Szenen ZU: Jakobs Iraum, Davıd und Goliath, Jakobs Kampf mıiıt
dem Engel, Samson, Elıa und Elısäus, Nebukadnezar. Beı Tobıas 1St seın Vater Tobıt, dessen
Gebet erhört wırd

17 Exordium Magnum Cistercıense oder Bericht VO Anfang des Zisterzienserordens VO

Conradus, Mönch 1n Claırvaux, spater in Eberbach und Abt aselbst. Übersetzt und kom-
mentiert VO Heınz Pıesik. Teıl 1, Bücher bıs 1I1 Quellen und Studıen ZUr Zıster-
zıienserliteratur Band 111 Veröffentlichungen der Zisterzienserakademıie Mehrerau Lang-
waden Berlıin. Herausgegeben VO:  - assıan Lauterer, Friıtz Wagner, Frank-Erich Zehles
Langwaden, 2000 Buch, Kapıtel. 149

18 Leutheudßer, 1993; 257
19 Ebenda
20 Dıie Szene der Gebetsprüfung kommt be1 wel anderen süddeutschen Zısterzienser-

chorgestühlen VOTIT: In Pielenhoten (Aufsatzbilder ohl VO arl Stauder, un! 1n Alders-
bach Relief der Rückseıte des Dorsales der Stalle des Priors, Iso nördlichen Querflügel,
1762 VOo Bildhauer Joseph Deutschmann). In diesem letzteren Fall könnte eıne die
La:enwelt gerichtete Aussage vielleicht eher gedacht werden. Das Relief 1St kulıssen-
artıg sıch 1n den Raum schiebenden Flügel angebracht, der 1n diesem besonderen Fall 4US-

nahmsweise eın Altar 1St. Gewissermafßen als Ersatz für den Blick ın den Mönchschor zeıgen
dıe Relijets das, W as den BlıckenDdahınter geschieht. Das Reliet auf der Südseıte zeıgt
ebentfalls eine Szene, die 1mM vollbesetzten Chorgestühl spielt: Abt Alberich erhält VO der
Muttergottes dıe weiße Kukulle.

Lorenz, Leonina. Dıie Stittskirche Waldsassen: Beata Marıa Waldsassen, 1928 154
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Beschreibung
Anlage

Dıie Anlage 1St eintach: Die Hınterreıihe zählt achtzehn Stallen, die Vorderreıihe
umfasst we1l mal acht Stallen un: eiınen Mitteldurchgang VO Wwe1l Stallen Breıte.
Die Vorderreihe hat kein Pult Das Gestühl erstreckt sıch eLtwa über die westlichen
Wwel Drıiıttel des Chores. 7Zwischen dem Gestühl und den Doppelpilastern der
Vierungspfeiler befindet sıch aut der ord- un:! der Südseite ıne Tür. Dıiese Türen
sınd ın die Gestühlsarchitektur mıt eingebunden (Abb 2 Dıie Tür auf der Nordseıte
führt ın den nıcht vollendeten urm 1mM nord-westlichen Chorwinkel (von dem AaUus
Inan das nördlıche Querhaus und die 1NCUE Sakriste1 erreichen kann), die auf der
Südseıte 1in dıe (heutige) Anbetungskapelle. Alleın das sudlıche Gestühl wırd auch 1M
(Osten VO einer Tuür tlankiert. Dıiese tührt ZuUur alten Sakristei und ZU Kreuzgang,
un:! somıt allen Bereichen der Klausur. Durch diese Tür betraten die Mönche den
Chor. Dıiese Tür 1St nıcht ın die Architektur des Chorgestühles eingebunden. Auf der
Nordseıte o1bt keine östlıche Tür. Hıer steht heute) eın Podest für den Priester-
S1ItZ.

Aufbau
Der beherrschende und prägende Teıl des Autbaues 1St das Dorsale (Abb 3 Dabe:

1St der Begriff Dorsale hıer nıcht Sanz korrekt angewendet, denn meılnt SCHAUS!
OmIMNmMen 11UT!T die Rückwand. Hıer 1St dıe eigentliche Wand völlıg untergeordnet. Dıie
bestimmenden Elemente sınd die Hochwangen und der tiefe Baldachın, und diese
bılden eher 00l raumhaltiges Gehäuse (Abb 4 Dıiese beiden Elemente, die got1-
schen Chorgestühl häufig vorkamen, sınd für die euzeılt WAar nıcht einmalıg, aber
doch untypisch. Sıe machen den 5Oß. Zellentypus“ auUs, der außer bei einıgen Zıster-
zıenserchorgestühlen des spaten und des 17. Jahrhunderts 1Ur beım noch en-
N Kartäuserorden beibehalten wurde, dort jedoch bıs 1Ns 18 Jahrhundert.“
Schon alleine dieser Umstand verleiht dem Waldsassener Gestühl eın hohes Ma{fß
Eıgenständigkeit den Deutschen Chorgestühlen.

Neben der Gliederung mıiıt den reıin skulpturalen Hochwangen lıegt 1n Waldsassen
ıne zweıte, übergreitende Gliederung VO  z Es 1St ıne Ordnung aus gedrehten Säulen
mıt korinthischen Kapıtellen und dem großen Gebälk, dessen Gesims als Baldachin
VOrTSCZOSCH 1St. Gestaffelte Paare dieser gedrehten Säulen fassen das Gestühl
beiıden Enden e1n, Jjense1ts der Tur schließt ıne gestaffelte dreitache Säulenstellung
das Gesamte ab uch die Gliederung der eigentlichen Rückwand 1st mıiıt Pılastern
instrumentiert, die 1ın recht kompliziertem Zusammenhang mıt dem großen Gebälk

Nach der Detinition der Grundtypen bei Loose, Walter. Dıie Chorgestühle des Mittel-
alters. Heıidelberg, 1931 (Heidelberger Kunstgeschichtliche Abhandlungen 11)

Noch das spateste Kartäusergestühl, das VO  - Tückelhausen 1750 hat Hochwangen.
Dıie bısher gängıge Ansıcht, die Kartäuser hätten neben dem Zellentypus auch Gestühle der
offenen Form gehabt (Harder-Merkelbach, Marıon. Kartausenchorgestühle 1m Deutsch-
sprachigen Raum VO Mittelalter bıs zu ausgehenden Barock. In Petztet, Miıchael (Hrsg.)
Das Buxheimer Chorgestühl. Beıträge Zur Bau- und Kunstgeschichte der ehemalıgen Reichs-
kartause Buxheım und ZUuUr Restaurierung des Chorgestühls. München, 1994 (Arbeıitsheft 66
des Bayerischen Landesamtes tür Denkmalpflege.) 143—158 143) wırd ın meıner VOT dem
Abschluss stehenden Dıissertation korrigiert.
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stehen Dıiese Gliederung WAar stark den Hıntergrund 1ST aber für das Ver-
ständnıiıs des Autbaues ebenso wichtıg, WIC dıe gedrehten Säulen und dıe och-
WanNscCH

Der Stallenbereich
Dıie Eigentümlıichkeıiten des Waldsassener Gestühles beginnen aber schon untfie-

Een Bereich den Stallen (Abb 13 UDıe Besonderheıt hıer sınd die rechteckigen
angen Dıie ange 1ST nıcht WIC ONM gegliedert Fufß Hauptteıl für den S1ıtz und
Vorkragung dem Accoudoır MI1 Einschnürungen azwischen Die angen
sınd hohl S1€e sınd aus dünnen Brettern WI1IC ein flacher Kasten gebaut An der Stirn
der ange 1ST 1NEe schmale, rechteckige Rahmung Be1 der vorderen Reihe steht VOIL

der Stirn der angen C1MN gedrehtes Säulchen auf CISCHCI) Postament Dıie
Rahmung der Wangenstirne wurde trotzdem ausgeführt Als Auflager für dıe
Sıtzbretter dienen eingegratete (oder aufgenagelte) Leıisten Dıie Sıtzbretter schließen
VOTN gerade ab Die Miserikordien sınd ungewöhnlıch Dıe Konsole 1ST balusterartıg
aber kantıg, das Brettchen dagegen geschweift Die Accoudoirs sınd sehr kräftig, fast
plump, die Kante 1SE zwıschen kleinen Abtreppungen leicht gerundet

Be1 der Vorderreihe 1ST über den Accoudoirs 111lC Aufsatzzone, die durch die
Erhöhung der Hinterreihe bedingt 1ST Die Attika artıge Zone 1ST die Vorderseıte des
Pultes. Dreıieckige, ornamentale Irennstücke teılen den Autsatz Abschnıitte, die
jeweıls MI1 verschiedenem vegetabilem Ornament ı eingetieften Rahmungen belegt
sınd. Da dıe Trennstücke aus Akanthusvoluten komponıiert sınd, bewirken SIC 1116

optische Verbindung ZUr!r Hınterreıihe.

Dıi1e Hochwangen
Di1e Hochwangen der Hınterreihe gliedern sıch dreı Zonen Abb Der —-

tfere Teıl 1ST N1UTr aus Akanthus aufgebaut die Front steht Gegensatz den
TIrennstücken der Vorderreihe senkrecht wodurch dieser Fu{iß 1116 sehr kompakte
Form erhält Der 1nnn dieser Scheibe auf den Accoudoirs 1ST die Abtrennung Z,W1-

schen den Stallen IDIT: Durchbrechungen Laubwerk schwächen die Abtrennung
ab das hat siıcherlich nıcht 1Ur gestalterische Gründe, denn 111e gute PaSSıVc akusti-
sche Kommunikatıon 1ST für den Chorgesang vorteılhatt Dıie Anlage dieser TIrenn-
stücke 1ST überall gleich Aus Volute, die knaufartigen Abschluss der
oberen vorderen Ecke bıldet eNtIsSprınNgen mehrere Blätter, dıe die Hauptrichtungen
angeben senkrecht nach n  nN, und nach hınten schräg abwärts und aufwärts I dıe-
SCS letzte Blatt leitet über dem auf die Rückwand zurückgezogenen mıttleren Teıl
der Hochwange, Art Stamm ach oben entwickelt sıch AaUus diesem Stamm die
untrennbare Einheit VO:  — Puttı und Laubwerk Gemenmnsam bılden S1IC die Konsolen
für den tieten Baldachin Die Puttı stehen vielfältigen Posıtiıonen Laubwerk
CIN1SC scheinen gerade herauszusteigen, WEenNn nıcht Sal ‘9 oder Mi1L den
Beiınen darın stecken Von den neunzehn Puttiı haben nıcht WEeIl Nau
dieselbe Haltung, doch ord und Sud entsprechen sıch spiegelbildlich Dieselbe
überbordende Vielfalt herrscht auch beiım Blattwerk VOT Aus der als Stamm ezeich-

Diese Gestaltungsweise der Wangen 1ST für Chorgestühle des Barock völlıg untypisch S1C

kommt süddeutschen Raum und angrenzenden Gebieten I1UT Wel

Gestühlen VOT CNS verwandten, ftast zeitgleichen Gestühl VO  - Speinshart, un! dem Nach-
folger Ussegg Dıie rechteckigen Wangen geben den Stallen die Kompaktheıt gotischen
Kastenthrones
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Wandvorlage, die hınter den Purttı weıter hoch läuft, entwickelt sıch ın Ver-

schiedenster Weise die Vorkragung, die dann oben die Räumlichkeıit für die Puttı bıl-
det. Mal hängen VO Stamm nach oben ımmer kräftiger werdende Fruchtgebinde
herab, mal Blumenranken, mal begleitet den Stamm eın Akanthusstängel mıt
Blattrosetten, 1n deren oberster der Putto steht, dann wieder bılden einzelne große
Akanthusblätter die notwendiıge Vorkragung. Manche der Puttı werden schon fast
auf ıne bedrohliche Weıise VO  - Akanthusranken umschlungen, andere machen sıch
mMı1t den Fruchtgebinden schaften. Dıie östlichste Stalle (auf beiden Seıten) wiırd
VO  - Wwel Puttı eingefasst, dıe eınen Blumenbogen über diesen Platz halten allem
Anscheın nach die Stallen VO  3 Abt und Prior (Abb 5

Der obere un! rückwärtige Bereich 1St wıederum bel allen nach eiınem einheıit-
lıchen Prinzıp aufgebaut. Von hinten kommen Je wel große Ranken VOT, deren Wwe1l
Hauptblätter sıch einem Kranz oder eıner Krone den Kopf des jeweılıgen
Putto wınden;: hınten zweıgen kleinere, siıchelförmige Blätter ab, die die Flügel der
Engel hinterfangen. Sıe stehen hoch, während dıe echten Flügel herabhängen; tormal
können sS1e durchaus als Verdopplung der Flügel betrachtet werden. Auf dem Kopf
tragen dıe Putt:ı Gebälkblöcke, VO den kronenartigen Akanthuskränzen umschlos-
SCIN. Dıie Gebälkblöcke umftfassen 11UT Architrav und Friıes des großen Gebälkes,
dessen Gesims dıe noch weıter vorkragende Vorderkante des Baldachins bıldet. Die
Blöcke sınd der vordere Teıl eınes vorkragenden „Auslegers“, der mıiıt der Rückwand
verbunden st. hne diesen würde das Gewicht des Baldachins tatsächlich auft den
Puttiı lasten.

47  — Die Dorsalwand
Dıie eigentliche Dorsalwand welst ıne flache Pılastergliederung auf. Dıie SC

schnıitzten Hochwangen sınd mıiıt Pılastern hınterlegt, VO  - denen 1Ur Streiten VO:

wenıger als einer halben Pilasterbreite seıitlich hervorschauen. Diese Pılaster haben
eın hohes Piedestal. Den Feldern sınd wel übereinander angeordnete Füllungen e1n-
beschrieben, die 1n der ohe nıcht NaU, aber ungefähr MI1t der Sockelzone und
dem Schaft des Pilasters korrespondıieren. Die schlichten Füllungen sınd M1t Protfilen
gerahmt; be1 der oberen, stark hochrechteckigen Füllung sınd die oberen Ecken w1ıe
be1 eiınem geohrten Fenster verkröpftt. Be1 den unteren, leicht querrechteckıgen sınd
dıe Ecken eingezogen.

Aut den iıonıschen Kapıtellen der Pılasterordnung Sıtzt eın verkröpftes Gebälk.
Der Architrav läuft nıcht durch, beschränkt sıch auf die Blöcke über den Pilastern.
Nur der Kissenftfries un! das Gesims laufen durch, un! trennen den oberen Bereich
der Dorsalwand ab (Abb 6 ber den Pılastern sıtzen hıer pfeilerartige Platten,

denen die vorkragenden „Ausleger“ des Hauptgebälkes befestigt sınd, also die
Tragekonstruktion des Baldachıins. Architrav und Friıes des Hauptgebälkes laufen
aber nıcht, Ww1ıe konsequentesten ware, zwiıischen diesen „Auslegern“ der
Dorsalwand weıter. Zwischen den pfeilerartigen Platten sınd stattdessen große,
geschnitzte Muscheln eingefügt. Nur ıne zusätzliche, unkanonische Profil-Abfolge
oben Frıes fasst die „Ausleger“ und dıe Dorsalwand inmen. Die vielfältigen
Verkröpfungen“ dieses Protiles werden VO  - eiıner eingetieften, ebentalls profilierten

25 Dıie Verkröpfung Gebälkblock, hınter der sıch der „Ausleger“ Brettstärke verjJüngt,
erklärt sıch aus der mehrtachen Verkröpfung des Gebälkes den gestaffelten Säulenstellungen

den Reıhenenden. Dıie Stufe zwıschen der vorderen Säule und der Baldachin-Vorderkante
wırd den Blöcken über den Purttı aufgegriffen.
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Füllung oder Kassette ıIn der Unterseıte des Baldachins aufgegriffen, womlıt eın kom-
plizıertes und kunstschreinerisch anspruchsvolles Gefüge VO  - Verkröpfungen und
Gehrungen entsteht. Im Zentrum dieser Kassette 1St iıne grofße Akanthusrosette auf-
DESETZTL.

Von all dem 1sSt SCH der Dunkelheıt, dıe 1ın diesem oberen Bereich herrscht,
wenıg sehen, und obendrein lassen die taszınıerenden Engelsputti die Aufmerk-
samkeit 1Ur schwerlich bıs dort vordringen.

A Zusammenhang zwischen beiden Gliederungssystemen
Be1 der Verteilung des Dorsales 1n verschiedene waagerechte Zonen 1st eın konse-

quentes 5System nıcht recht erkennen, besonders bei der Abstimmung der Jewel-
lıgen Höhen Dass die Zonen VO Sockel, Pilaster und Gebälk der Ordnung nıcht
mıiıt den Füllungen korrespondıeren, wurde schon gESaART Beıides korrespondıiert
ebenso wenıg mıiıt den Hochwangen und der großen, übergreitenden Ordnung.
Diese beiden Gliederungselemente sınd hingegen aufeinander abgestimmt: Dıie
Piedestale der großen, gedrehten Saäulen haben dieselbe Höhe, w1e dıe unferen
Irennwände der Hochwangen. Dıe Gebälkblöcke und die Puttı sınd 1ın dichter
Einheit verbunden (Abb 5 In öhe der Accoudaoıirs irennt eın (GGesims eın hohes
Piedestal ab, das dem unfteren Teıl, den Stallen, entspricht. ben gehen die Sockel]l
der Fıguren und der Ovalbılder ıne Einheit mıiıt dem Gebälk 1n. Sıe sınd ENTISPTFE-
chende Schreinerarbeıt: die den Enden sınd, entsprechend der Staffelung der
Säulen, verkröpftt, wodurch der Sockel wıe ıne Attıka wiırkt.

Die Hochwangen und die übergreifende Ordnung A4US gedrehten Säulen und
Gebälk/Baldachin mıiıt Auftfsatz stehen ın iıchtem Zusammenhang, während der
Zusammenhang zwıschen diesen Teılen und der eigentlichen Dorsalwand weIlt-
gehend fehlt.

4.2  un Dıie Aufsatzzone
Dıie Teıle des Autsatzes wurden 1M Abschnitt Zur Ikonographie gENANNL. Biılder

und Fıguren stehen auf einheıtliıchen Sockeln, die hinsichrtlich der schreinerischen
Gestaltungsweise mıiıt dem Baldachıin zusammenhängen. Dıe Ovalbilder sınd mıiıt
kräftigen Akanthusrahmen versehen, die ıne optische Verbindung den och-
Wangcen herstellen: doch sınd die Bılderrahmen vergoldet (Abb Die Skulptu-
1CIMN sınd polierweıfß gefasst, wodurch iıne ZEW1SSE Einheıitlichkeit mıt den größeren
archiıtekturgebundenen Stuckfiguren ewirkt wırd. Auf die Wiırkung des Chor-
gestühles für den Gesamtraum zielt ohl auch die Größe der Bilder und der Fıguren
ab, die als Bekrönung für eın Gestühl sehr hoch sind.

Dıie Tatsache, dass auf die achtzehn Stallen sıeben Skulpturen und sechs Bilder
kommen, erlaubt ıne regelmäfßige Rhythmisierung: ber jeder dritten ange steht
ıne Skulptur (1, 4, /, 10, E3 16, 19), und über jeder dritten Stalle eın Gemiälde (2, D,
8, F: 14, E3 Lieser langsamere Rhythmus 1st dem sehr schnellen der Stallen, abzu-

Diese großen Bılder mıiıt vergoldeten Akanthusrahmen können eıner zısterziensıschen
Besonderheıt bei der Kırchenausstattung die Seıite gestellt werden: Eınıige Kırchen des
Ordens wurden 1mM etzten Viertel des und ersten des 18. Jahrhunderts mi1t Leinwandbhil-
ern großen bıs riesigen Formates geschmückt, und ‚War den Langhauswänden, zwiıischen
Arkadenzone un! Obergaden. In Süuddeutschland sınd dıes Kaısheim (1717), Pielenhoten (um

ın Schlesien Leubus (um die 1670er ahre), Heıinrichau (um Fıne Untersuchung
diesem Thema ware sıcherlich interessant.
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lesen den Hochwangen, überlagert. Dıi1e größeren Bılder legen die Schwerpunkte,
eingefasst VO den leichter wırkenden Apostelfiguren. Inwiefern die zentrierende
Dominanz der Ovalmedaıillons 1n der Verkettung ausreıicht, wirklich dem gahll-
ZCII Dorsale einen pEMESSCHECICN Rhythmus aufzuprägen se1l dahingestellt.“

Stzl und hkünstlerische Wirkung
L)as dominierende, Ja, taszınıerende Element sınd fraglos die Puttı Die och-

WwWangen lassen das Architektonische zurücktreten. och ware talsch, VO  j Bild-
hauer-Architektur reden; vielmehr scheıint hıer der 4SSOZ1atıve Begriff malerisch

aSSCHIL, das gilt besonders für ıne Schrägsicht be1 der sıch ange ange, Putto
Putto reiht (Abb 7 Dass ıne optische Ausblendung der Dorsalwand 1mM Sınne

des Entwerters WAaIl, scheıint be] dem grofßen Aufwand den Hochwangen, ä“
über der stietmütterlichen Behandlung der Rückwand, durchaus möglıch.

Die Diıskrepanz zwıischen den Hochwangen und der Dorsalwand SOWI1e den
Stallen 1St orofß, dass frühere Autoren sıch nıcht ein1g 1, welchem Stil
das Waldsassener Gestühl angehört. Fuchssteiner 28 bezeichnete 1872 als Renaıissance,
Busch“ nın den barocken Gestühlen, Schindler sieht „eıne raumgestal-

30 verwirk-tende Tendenz, die der Spätphase des barocken Chorgestühles eıgen 1St
lıcht. och 1st die Frage, ob die Diskrepanz überhaupt das Ergebnıis eıner
gezielten Planung darstellt: Ist die Rückwand bewusst zurückgenommen, die
Hochwangen besser Wiırkung kommen lassen? Sınd dem Bıldhauer dieser
Hochwangen und dem Entwerter der ovalen Bilderrahmen überhaupt die völlig
rektangulären schreinerischen Formen zuzutrauen? Könnte nıcht vielleicht doch
Linstädts Formulierung eınes „mıt modernen Autfsätzen aufgeputzten Renaıissance-
“ 31  gestühles die als „dem Gegenstand nıcht gerecht“ ansıeht, ın die richtige
Rıchtung zielen? Diese rage wiırd uns be1 der bauarchäologischen Analyse noch
beschäftigen.

Von zentraler Bedeutung tür die künstlerische Wırkung 1St der Charakter der
Engel. S1e sınd die tüntf Jahre alt, und kerngesunde Frohnaturen; die meılsten
haben eiınen üppigen, lockıgen Haarwuchs. lle sınd sehr agıl. Die Gesichter haben
eiınen reiteren Ausdruck, als Ww1e ZU!r altersgemäßen Physiognomıie recht

ASSCH scheıint. Was diesen Ausdruck pragt sınd Selbstbewusstseın, Unter-
nehmungslust, Schalk. Was iıhnen gänzlıch abgeht sind die für arocke Engelsputtı
eher typıische kindlich unschuldige Naıvıtät, und ıhre Frömmigkeıt scheinen s1e in
diesem Augenblick des ausgelassenen Herumtollens VErSCSSCH haben Zwar BC-
hört gerade das Herumtollen den beliebten Tätigkeiten barocker Putti, doch 1st
meıstens deutlich das Jubilieren und der Lobpreıs (Gottes als Anlass verspuren.
Dıie Stımmung ın diesem Chorgestühl eher Shakespeares Mıttsommer-

27 Eıne Dreiergliederung, bei der jedes Ovalmedaillon eıne Einheit VO Tre1I tallen
sammenfasse, wıe s1e Linstädt, 1978 beschreıibt, überträgt sıch nıcht autf den
ten Autbau

28 Fuchssteıiner. Beschreibung der Klosterkirche Waldsassen. O) 185/2 Zitiert nach
Linstädt, 1978 Freilich kann INnNan beı Fuchssteiner nıcht uUunNnseTEC heutige Abgrenzung der
Stile VvOoOraussetzZen.

29 Busch, 1928
Schindler, Herbert. Chorgestühle. München, 1983
Linstädt, 19/8®
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nachtstraum, die Engel eriınnern treundliche Koboldkinder oder andere neckısche
Waldwesen. Sicherlich entsteht dıe Assozıuatıon Wald erst durch das ungebän-digte Wachstum 1n den Hochwangen. Das Akanthusornament wırd hıer eiıner
echten Wıildnis. Zusammen miıt dem Schatten, den reichlich x1bt, kann dıe Stim-
MUunNng fast als bedrohlich empfunden werden. Und auch die Puttı sınd holzsichtigund sOmıt dunkler, als gefasste, S1e heben sıch tarblich I1UT durch hre orößeren, hell
glänzenden Flächen VO der umrıngenden, kleinteiligen Vegetation ab Durch dıe
ausfahrenden Bewegungen kommt ın die NZ Reihe eın einheıtlicher Zug Sıe
scheinen fast vorwarts und aufwärts, Aus$s dem Dickicht heraus sturmen.

Möglichkeiten eıner Genese des Waldsassener
Chorgestühles

3R Die Hochwangen und der Stuck Carlones
Dıie Stuckornamentik Gilovannı Baptısta Carlones, die dieser 1695 bıs 1698 AauUu$s-

tührte, 1St 1ın einıgen Bereichen VO Purtt:ı bevölkert, die denen Chorgestühl VO  -
Hırsch 1ın eıner gewıssen Hınsıcht Ühneln. Sıe sınd ungefähr Altersgenossen, und
auch die Carlone-Putti sınd mMunftfere Gesellen. Ungefähr vergleichbar sınd auch ıhre
Größe 1m Verhältnis zZzu übrigen UOrnament, und ıhre psychiısche Eıgenständigkeit:uch die Stuck-Putti wırken recht souveran. och sınd die Kındlein des grofßenPlastikers Carlone anatomıiısch sehr viel ditfferenzierter modelliert, und S1e haben
mehr Anmut, als die vergleichsweise doch eın klein wenıg „hölzernen“ Puttiı des
Bıldhauers Hırsch. Allerdings LuL dieser Vergleich Hırsch Unrecht: Für die Puttı
INUSS Inan ıhm mehr als 1Ur handwerkliches Können zuerkennen.“* Es 1st durchaus
vorstellbar, dass Hırsch VO:  - den Puttı Carlones beeinflusst WAal, W as deren Alter,
Gröfße und Ausdruck anbelangt. Motivübernahmen lıegen jedoch nırgends VO  —
uch hinsichtlich der Ornamentik 1St ıne Einflussnahme Carlones auf das Chor-
gestühl unwahrscheinlich. Wwar kennt Carlone den Akanthus, verwendet ıhn aber
tast gleichwertig neben anderem Blattwerk (Lorbeer, Eıche verschiedene eın OTNa-
mentale Blätter) und Früchten, meıstens Stäben oder Festons und Gıirlanden
gebunden. Dıiese sınd den archıtektonischen Glıedern, dıe S1e bekleiden, AUSSC-richtet. Hınzu kommen Trophäenbündel (Gurtbögen), Muschel, Füllhorn. Dıie eıgen-ständıgen Kartuschen sınd ımmer mıiıt knorpeligen, Rollwerk-artigen Lappen gebil-det. ıne interessante Übereinstimmung zwıschen dem Chorgestühl und Carlones
Stuck se1 noch erwähnt: In der alten Sakristei” 1St beiıden Schmalseiten ıne
schmale Nısche zwıschen breiteren Blendbögen; den Pfteilern dazwischen sınd
Übergang 1n die Wölbung Puttı, die Kalotte 1St VO:  - eiıner Muschel aAaus Stuck gebil-det. uch den weıteren Gewölbefüßen (der Raum hat eın Spiegelgewölbe MmMit
Stichkappenkranz in der Voute) sınd Putti, welche verschiedene lıturgische Geräte
und Kopfbedeckungen Ww1e Bırett, Kardinalshut und T1ıara tragen. Die südlıche
Nısche wırd VO Puttiı mıiıt den Insıgnıen der Abtswürde eingefasst: Krummstab und
Mıtra (diese Deutung lıegt hıer 1m Kloster näher, als die Deutung als bischöfliche

Das Urteil Bınhacks, 1888, 140, das dieser VO  - Hueber übernahm, und das be] Thieme-
Becker wıiederholt wurde, ämlıch dass Hırsch eın wenıger bedeutender Künstler BECWESECN sel,
1st Nur 1mM Vergleich mıiıt Stilp verstehen. (Linstädt, 1978, 56.)33 Heute Kapıtelsaal, abgebildet bei Seıtz/Gammanıck, 1983 und bei Mader, 1908
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Insıgnien). Diese Nısche bietet sıch für einen Abtsthron d un:! hıer safß auch
dıe Abtissin des Zisterzienseriınnenkonventes bıs mındestens 1n die /0er Jahre des
20. Jahrhunderts. Alternatiıv könnte s1e, oder eher das gegenüberliegende Pendant,
ıne Heiligenfigur oder eın Lavabo aufgenommen haben Leider 1St das SCHAUC Jahr
der Stuckierung der Sakriste1 nıcht mehr eruleren: Sıe WTr schon 1m Vertrag VO  -

1695 über die Stuckierung der Kırche mıiıt enthalten. 1696 wurden we1l /7Zusatz-
vertrage ber den Hochaltar und über dıe mıttlere und die obere Sakrıste1i geschlos-
SCIL. Wann Nau welche Bereiche vollendet 1St nıcht überliefert; wır wıssen
NUI, dass Carlone 1698 seiıne Arbeıit vollendet hatte**.

Dıie Böhmisch-Oberpfälzischen Akanthusaltäre
Be1 den Hochwangen g1bt keinen tektonischen Unterbau: Der 1ıld wuchernde

Akanthus ersetizt diesen. Dıieses Merkmal verbindet das Waldsassener Chorgestühl
mıiıt einer anderen Gattung kirchlicher Ausstattungsgegenstände: Mıt den Akanthus-
altären. Dıies 1St eın Altartypus, der 1n Böhmen und ın der Oberpfalz 1M etzten
Viertel des und 1mM ersten Viertel des 18. Jahrhunderts vorkommt. Der archıtek-
tonısche Autbau (Säulen, Gebälk, Giebel), der ZUT gleichen eıt andernorts die Regel
Ist, 1sSt hier Vo  - Akanthusranken TSEeTIZL. 1)as Altarbıild erhält einen aufwendigen,
vegetabil-ornamentalen Rahmen. Eın zweıtes Tertiıum Comparatıon1s sınd die
Engelsputtıi, die auch beı vielen der Altäre 1ın die Laubranken eingebunden sınd.

In der Oberpfalz entstanden die meıisten Akanthusaltäre TSL nach 1700 Frühere
Beispiele $tinden sıch 1ın St Quirin (Hochaltar 1684 oder 1687/, „Wetteraltar“
und 1n Autfhausen 7 den Waldsassener Hochwangen CNS verwandt 1St der
Hochaltar VO'  3 Waldau, mMi1t sehr ähnlichem Rankenwerk und ganz ähnlıch bewegten
Puttıi, 1700 Als Werk Hırschs kommt der Altar allerdings aufgrund der ger1n-
mn Qualität der Skulpturen nıcht ın Frage, allentalls könnte INa ıne ezep-
t10N des Chorgestühles beı diesem schwächeren eıster denken.

In Böhmen 1st der Begınn dieser Tradition früher nachweısbar: L)as alteste
Beispiel der frühen böhmischen ruppe 1st der große „Engelaltar“ 1n der Erz-
dekanalkırche Tachov (Tachau), 675/80 entstanden. Dıiıe Akanthusaltäre ın
der Oberpfalz dürften zZzu Teil 1in West-Böhmen hergestellt worden se1n. Fuür eınen
dem Altarbau verwandten Handwerkszweıg, den Orgelbau, sınd Werke A4aUS$S sıeben
verschiedenen westböhmischen Orten in LCUIMN oberpfälzıschen Orten belegt”®.

Es 1st nıcht überliefert, Martın Hırsch seiıne Ausbildung erhalten hat Aut-
grund der Tatsache, dass parallel] mıiıt Carlone 1ın einem anderen Stil als dieser
arbeıtete, darf INanl ohl Vi  m  } dass selber den Akanthusstil verinnerlicht
hatte. Was lıegt näher als die Annahme, dass CI, w1ıe seın bedeutenderer Kollege und
Nachfolger Karl Stilp, ıne ZEWI1SSE eıt 1m nahen Böhmen verbracht habe?” Fre1i-

Seitz/Gammanıck, 1983 100
35 Alle Beispiele nach Hamperl, Wolt-Dieter und Aquılas Rohner. Böhmisch-oberpfälzi-

sche Akanthusaltäre. München, Zürich, 1984
Hamperl/Rohner, 1984

3/ Hamper]l, Wolt-Dieter. Leben und Werk des Biıldhauers Johann arl Stilp (1668-1 735/36).
Unter besonderer Berücksichtigung der Altäre VO: Neudort bei Petschau, Leonberg und
Wıesau. In Jahrbuch des ereıns für Christliche Kunst 1n München e.V. ID 1985 115-1
Der AauUus Waldsassen gebürtige Stilp wurde nach seıner Ausbildungszeıit, die zumiıindest teıl-
welse in Prag verbracht hatte, 169/ Büurger der Reichsstadt Eger.
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ıch könnte den ursprünglıch böhmischen Akanthusstil auch bereits 1ın der ber-
pfalz erlernt haben. In jedem Fall gehört seın Waldsassener Werk 1n dıe (Genese der
Oberpfälzer Akanthusaltäre mıiıt hinein. Es reicht auch nıcht, 1Ur die Kenntnıiıs der
„Lauberwerkbüchlein“ be] Hırsch anzunehmen, neben denen aber noch ıne bıs auf
Vıllard d’Honnecour zurückreichende Tradıition VO aus Laubranken gebildetenangen nachwirke, derer sıch Hırsch auch bewusst se1  158

Wıe für die Waldsassener Hochwangen lässt sıch auch tfür die Akanthusaltäre 1m
allgemeinen die BCNAUC Bedeutung der Vorlagenblätter kaum abschätzen, da NUur eın
relatıv geringer Teıl der verlegten Blätter heute ın Veröffentlichungen greifbar 1St.
Generell 1st für das Verhältnis der Oberpfälzer Akanthusaltäre Zzu Ornamentstich
testzustellen, dass VO  3 den vielen „Büchlein“ L1UT eın einz1ges während der Blütezeıt
der Altäre herausgekommen 1sSt Markus Nonnenmachers „Der architektonische
Tıschler oder Pragerisches Säulenbuch iın augenscheinlich und eichter Anweısungaufgeführt etc Nürnberg, Frankfurt, Leıipzıg, 710 Dıie meısten bekannten Vor-
lageblätter sınd zwiıischen 1670 und 700 erschienen. Nonnenmachers Blätter sınd
zumindest 1ın einıgen Fällen freie Kopıen nach denen des Johannes Unselt VO
1695 ” Auf Blatt (Abb steigt in der Mıtte eınes Akanthus-Schleierbrettes eın
Putto ın ganz ähnlicher Weıse aus dem Laubwerk heraus, WwW1e das 1n Waldsassen
sehen Sst. Wenn auch dieses Blatt ıne Kopıe nach Unselt 1St, könnte Hırsch den
Entwurt benutzt haben Eın anderes, 1696 erschienenes „Neues Zierrathenbüchlein“
VO Unselt ” welst auf dem Titelblatt durchaus vergleichbare Puttı auf, dass die
Nonnenmachers auch Unselt ZuUzZzutrauen waren. Allerdings 1st der Akanthus
Hırschs eın ganz anderer, als der 1ın Unselts Blättern. Nonnenmacher selber, der Ww1e
die meısten der Akanthusstecher selber Schreiner WAal, hatte schon 1701—03 ENTSPrE-chende (ungefasste!) Puttı seiınen großartigen Altären ın Louny (Laun) ANSC-

Tachov.
bracht. Vergleichbare Putt:ı hatte aber auch bereits der schon erwähnte Engelaltar

Leubus
ıne Modifizierung der These, Hırsch se1l böhmisch geschult BCWESCH, LutL sıch auf,

WEeNn eın eLIwa ZWanzıg Jahre trüher entstandenes Zısterzıenser-Chorgestühl Zzu
Vergleich herangezogen wiırd: Das verlorengegangene Chorgestühl der ehemaligen

38 Lıinstädt, 1978, Dıie Verwandtschaft VO Hırschs Wangen den gotischenLaubrankenwangen 1St allein aus der Art der Aufgabe und des dafür verwendeten Ornamentes
bedingt dıe prinzıpielle Verwandtschaft des barocken Akanthus zu gotischen Ranken- und
Blattornament 1sSt offenkundig). ll Ian eine Irennwange aus Ranken hne einen architek-
tonıschen Rahmen machen, 1St eiıne der naheliegenden Möglıchkeıten, ine ın der Fläche
liegende Spirale als Ursprung der Ranke verwenden. Die be1ı Villard vorgestellte Wange 1ın
Form eines 1St her ın Frankreich und 1mM nıederdeutschen Bereich anzutreffen;1st nıcht besonders wahrscheinlich, ass Hırsch Bespiele dafür gekannt habe.39 Rothe, Felicıitas. Das Deutsche Akanthusornament des Jahrhunderts. Zur Frage seıner
Eıgenständigkeit. München, 1938 (Zugl. Dıss München, 1935 Forschungen ZUTr Deutschen
Kunstgeschichte 29) Dieser Umstand wiırd VO Hamperl/Rohner, 1984, nıcht be-
rücksichtigt. Nonnenmacher wiırd dort als einzıger Stecher besprochen: das spate Datum und
der epıgonenhafte Charakter der Blätter Nonnenmachers zeıgen ber gerade, ass dıe Blütezeit
des Akanthus-Ornamentstiches und die Blütezeit der Anwendung (mıt eiıner Nachfrage für
solche Blätter) eLwaAas verschoben 11. Eıne Studie ber die praktische Bedeutung des
Ornamentstichs tür die Akanthusaltäre steht noch AaUus S1ie ware sıcherlich interessant.40 Berliner/Egger, 1981 Nr. 1068
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Klosterkirche VO  — Leubus ın Schlesien Abb 10 Idieses Gestühl 1st zwıschen 1676
un! 1682 entstanden, seın eıster 1St der Wıener Bıldhauer, Architekt und Maler
Matthıas Steinl, der die gesamte Ausstattung ın Leubus entworten hat WDas Leubuser
Gestühl W arlr das künstlerisch hochwertigste den vielen Chorgestühlen des
Barock 1ın Schlesien. Es scheint für das prägende Motiıv 1n Waldsassen, die och-
WaNsCH, die entscheidende Anregung gegeben haben

5:3 1 Beschreibung
1 )as Gestühl VO Leubus welst die für Zisterzienser typische gewinkelte orm aut:

Sechzehn Stallen bılden die Hauptreihe, 1M Westen sınd weıtere we1l Stallen iın
Querrichtung. Hıer die Plätze des Abtes und des Priors (Nord) Im
(Osten sınd die zweısıtzıgen sogenannten ogen angefügt: Sıe stehen 1ın der Laıbung
der Vierungsbögen.“”“ Das Gestühl 1St einreihig miıt Pultwand. An den Enden schlie-
Ren Tuüurchen die Zugänge ab Eın mıittlerer Eıngang lıegt VOTI der sıebten Stalle VO':

Westen. Wıe beı allen größeren Schlesischen Chorgestühlen 1st bel dem VO  - Leubus
das Dorsale nıcht 1n den Stallen korrespondierende Finzelabschnitte gegliedert, SOMN-

dern in Doppelfelder. An der Pultwand haben die Abschnitte ıne ange VO' jeweıls
dre1ı Stallen.

Prägend ist, wıe ın Waldsassen, der überbordende Akanthusschmuck der och-
Wangceh. Dıie Bezeichnung Hochwange 1St 1er nıcht ganz korrekt, denn ihnen tehlt
der un(tere, geschlossene Teıl Diese Autbauelemente ertfüllen also nıcht die her-
kömmliche Funktion eiıner Hochwange, nämlich die ın den Stallen sıtzenden
Mönche voneinander trennen. Es sınd tormal betrachtet eher überdimensıonıerte
Konsolen für den Baldachın, die schon auf den Accoudoirs Der tektonı-
sche Teil des Baldachıins, auch hıer eın verkröpftes Gebälk, spielt kaum ıne Rolle
Dıie Akanthusgebilde kragen nıcht 1U weıt VOTIL, sS1e breiten sıch auch nach oben
ımmer mehr A4US$S und kommen in der Mıtte ber einem jeweılıgen Abschnıiıtt
INECN Ww1e Baumkronen 1mM Wald (Abb Aus der Mıtte entwickeln sıch jeweıils wel
kräftige Akanthusblätter w1e hervorschießende Flammen, die den Bewegungszug
der Vegetation ausrichten und kulminieren lassen. Dıiıese kräftigen Blätter

Aut die CC Parallele zwıischen beiden Gestühlen machte autmerksam: Heyer, arl
Johannes: Das barocke Chorgestühl 1ın Schlesien. Eıne Darstellung der Chorgestühle und
eın Beıtrag ZUur Geschichte VO Kunst und Kunsthandwerk 1mM Barock. Dıiıss Breslau, 1929
Überarbeitet erschienen 1n der Reihe Bau- und Kunstdenkmäler des deutschen (Ostens. Hrsg.
Günther Grundmann, Reihe C, Schlesien, Frankfurt Maın, 1977 151

Fuür die Erforschung der Chorgestühle 1m Allgemeınen und dem VO: Waldsassen 1mM
Besonderen WAalr das Gestühl VO Leubus 1ın Vergessenheıt geraten. Erst Weifßß, Ulrike Ge-
schnıttene Bılder. Zu Urt, Funktion und Entstehungsbedingungen des Relietfs 1n schwäbischen
Kirchen zwiıischen 1715 und 1780 Tübingen, 1998 (Tübinger Studıen ZUuUr Archäologie und
Kunstgeschichte; 17) Zugl.: Dıss. Tübingen, 1996 34, tührte CS wieder als vergleichbar
mit Waldsassen

Das Kerngerust des Leubuser Chorgestühles 1st 1945 zerstort worden, doch Waltr eın guter
'reıl der Skulpturalen Elemente ausgelagert, und wurde (Heyer, 1977 128) 7 war
wırd dıe Zusammenführung dieser Keste 1ın Leubus angestrebt, doch ob die Rekonstruktion
des Chorgestühles jemals möglıch seın wiırd, 1St zweıtfelhaft, steht doch ZUTr Zeıt och nıcht e1in-
mal fest, welche Funkti:on die 1945 geplünderte Kırche 1ın Zukuntt haben wiırd

Diese zisterziensische Besonderheıit haben auch Pontigny, Heıinrichau, Bronnbach,
FEbrach.
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umgreıfen spangenartıg das Gebälk. Genau hıer sınd alternıerend auf dem Gebälk
stehende, Junge erwachsene Engel und autf den Akanthusspangen sıtzende Kınder-
engel, alle auf unterschiedlichen Instrumenten spielend. In der Oone darunter sınd ın
der Mıtte eıner jeden „Konsole“, also den oberen, musızıerende Engels-puttı meılst paarweıse ın das ruhigere Laubwerk integriert. Das Prinzıp der
verseizten Anordnung erfasst auch das Gebälk, und damıt den BaNzZCN Autfbau Das
Gebälk 1st verkröpftt, aber gerade nıcht über den Stützen, sondern dazwischen. Mıt
den Aufsatzfiguren und den hochzüngelnden Akanthusblättern, VO denen auch
noch Blütengirlanden herabhängen, ergeben sıch Hauptakzente, die die aupt-akzente der Stützen sınd. Dıiıeser springende Rhythmus 1st ıne Möglıchkeıit,dıe sıch erst AUuUsSs der schlesischen Dorsalgliıederung mıt Feldern der Breıte VO  3 wel
Stallen ergıbt. Am süddeutschen Chorgestühl kam vergleichbares nıe VOI, selbst
nıcht 1mM Rokoko, als das Dorsale VO der Stallengliederung „befreit“ WAal, w1e ın
Zwiefalten, Ottobeuren oder Maınz.

Zum Charakter eiıner Blätterlaube der einzelnen Kompartımente tragt auch die
Rückwand be1 Dıiese 1st 1mM Bogenbereıch mıt eiıner zentralen Muschel und diese
umgebendem Akanthus belegt. Das Schnitzwerk fügt sıch mıt den trennenden Kon-
solen He skulpturalen Teile sınd gebrochen weiß gefasst (mıt goldenenSaiaumen den Blättern), und heben sıch kräftig VO  5 dem dunkelbraunen Ton der
Architektur aAb

Dıie Muschel 1sSt 1m Zusammenhang mıiıt Waldsassen sehr wichtig. Es geht hıer
die Frage, ob das Waldsassener Gestühl mıiıt dem VO  —; Leubus 1Ur iınsotern verwandt
lSt; dass beide denselben Iypus verkörpern, oder ob letzteres 1ın bestimmten erk-
malen das Vorbild für Waldsassen W al. Dıie Hochwangen sınd CNS verwandt: das
wırd UINsO deutlicher, Wenn INan andere vergleichbare Hochwangen heranzieht.
Denn die Hochwange wobel dieser Begriff weıt gefasst werden I1USS mıiıt einem
nıcht-figürlichen unteren Teıl und einem Engel als Atlant, der den Baldachin tutzt,
ist 1n Leubus und Waldsassen nıcht einzıgartıg. Heyer sıeht 1n den Hochwangen(oder Irenngliedern 1m Dorsale) mıiıt Engelsfiguren oder -Hermen „eıne Sanz Europadurchziehende Entwicklung“, die bis Ottobeuren (1764) reiche.”

Dıie Waldsassener Hochwangen lassen sıch War eLWAaSs leichter, als die Leubuser
mıiıt anderen Lösungen vergleichen; sınd die Engel mehr Tragefigur, als 1n Leubus.
Dıie Eiınbeziehung des Gestühles des Benediktinerklosters 1n Tholey der Mosel
(1704) dıe eyer vornimmt“”“, macht allerdings deutlich, WwI1e nah Waldsassen
und Leubus beieinander liegen. In Tholey sınd ‚War die Hochwangen ebentfalls auf
einen konsolartigen figürlichen Teıl und iıne der Wand tlach anlıegende Stütze redu-
zıert, doch 1st die Tragefigur ıne Herme, der Ntiere Teıil eın Pilaster und somıt
gehört Tholey eher ın ıne andere gestalterische Tradıition, nämlich die der Hermen-
pilaster.””

43 Heyer, 1977 1A7
44 Heyer, 1977 127. Abgebildet be1 Busch, 1928 Tatel 51
45 Beispiele hierfür sınd dıe Kollegiatsstifts- und Schlosskirche 1n eıl (1611), Roggenburg(um Prämonstratenser Stittskirche Innsbruck-Wılten (1668), Pruntrut (Berner Jura,

1703 Abgebildet bei Ganz, 1946 aie 102) Für die uch ın anderen Ausformungen eLtwa
hne figürlichen oberen Teıl 1m Jahrhundert 1n der Süddeutschen Schreiner-
kunst belıebten Hermenpilaster er -Säulen) bieten die Säulenbücher 1600 reichlich
Vorlagen Hıerzu eın überblick bei Wındisch-Graetz, Franz. Europas Renaıissance
un! Manıerismus. Vom Jahrhundert bıs 1ın dıe Hälfte des Jahrhunderts. München,
1983 120—-1724
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Merkmale, dıe auf mehr als 1116 zufällıge Verwandtschaft hınweisen sınd be-
sonders die allgemeıne Form MIi1tL der Rückwand anlıegenden unferen (ın
Waldsassen mittleren) Teıl und dem tangential davon vorkommenden oberen,
konsolartıgen Teıl Der Akanthus 1ST ähnlich angeordnet bıisweilen auch Detail
Ühnlich gebildet eLIwa dıe Blätter, die Waldsassen die DPulttı bekrönen und die (3e-
bälkblöcke einfassen, stark die Blätter die den Aufsatzengeln
Leubus das Gebälk umgreifen Ferner sınd dıe Blumengirlanden dıe Leubus
den zentral emporschiefßenden Blättern heraushängen, und unterhalb der Puttı
den Konsolen wıeder Laubwerk verschwınden MIi1tL den Waldsassener Blumen-
girlanden der östlichsten Stalle vergleichbar Diese Gemeinsamkeiten lassen Leu-
bus und Waldsassen nah zusammenrücken, dass Heyers Vorsicht übertrieben
scheıint Seıner Meınung nach „lässt sıch 111Cc Abhängigkeit ohne 111C archivalische
Stütze auch be1 tatsächlicher tormaler Berührung nıcht ableıten c och erst das
Motiıv der Muschel als oberer Abschluss des Dorsalfeldes macht gänzlıch unwahr-
scheinlich dass das Waldsassener ohne Orıentierung Leubuser Gestühl ent-
standen SCL1. Beide Muscheln Ühneln einander, W as VOT allem angesichts der teinen
Segmentierung und der gegenständıgen Voluten ı Zentrum auftällt. Muscheln

/ Die ber-kommen OnN: 1Ur als Kalotte ı Nischenförmigen Dorsaltfeldern VOTr.
EINSUMMUN zwiıischen beiden Gestühlen hinsıchtlich Z W eler ganz unterschiedlicher
Merkmale 1SLT ohl kaum als zufällig nzusehen Aufßerdem 1ST der Austausch
zwıschen verschıiedenen süddeutschen und den östlicheren deutschen Zisterzienser-
klöstern auf dem Gebiet der künstlerischen Ausstattung ihrer Kırchen ekannt
WEeNnn auch der Austausch häufig andersherum WAar „Beı Reısen nach (CCiteaux be-
suchten dıe Schlesier häufig süddeutsche Klöster, S1C den Neuautbau nach dem
30)jährıgen rıeg erlebten und Kontakte schlossen, die beim barocken Wieder-
autbau schlesischer Klöster nützlıch wurden « 49 Gerade die Leubuser (sesamtaus-

VO dem bedeutenden „allround“ Künstler Steinl der sSeIit 1688 {Dienste
des kaiserlichen Hotes Wıen stand und SEeIL 690 Akademiedirektor dort WAal,
dürfte Beachtung gefunden haben

och eiınmal zurück der Frage, ob der Bildhauer Martın Hırsch MItL dem böh-
mischen Akanthusstil W al und die Hochwangen aus dieser Tradıition her-
aAaus$s eigenständıg schuf oder, ob VO Auftraggeber die Vorgabe gemacht bekam,
sıch Leubuser Gestühl Mır scheint, dass beıides ZU Teıil zutritft.

Die Möglıchkeiten Akanthusschnitzers 1Ne Hochwange gestalten sınd
vielfältig, dass die Übereinstimmungen zwıschen beiden Gestühlen kaum zufällig
SC1IH dürften. Andererseıits hätte 1n Nachahmung der Leubuser Hochwangen

anderen Puttı führen INUSSCIl In der konkreten Gestaltung Detail scheint

46 Heyer, 1977 131
47 FEın seltenes Gegenbeispiel ı1ST Pruntrut (Ganz, 1946, 106, Abb. 102.) Dort ı1ST das

Dorsalfeld rechteckıg und die Muschel lıegt ı der Gebälkzone.
®5 Dass Heyer diese ZwWw eılte Übereinstimmung nıcht beachtet hatte, mMag daran liegen, 4SS

die Muschel ı Waldsassen auf keinem der Fotos ı der alteren Lıiteratur und auch nıcht ı der
Jüungeren) erkennen 1ST

Eınıge solcher Reısen werden exemplarısch dargestellt beı Grüger Heınrich Dıie Be-
zıehungen der schlesischen Zıisterzienser den Klöstern ıhres Ordens süddeutschen
und donauländischen Raum In Wollenberg, Klaus (Hrsg.) In Ta und Eınsamkeıt 725 re
Kloster Fürstenteld Dıie Zısterzienser alten Bayern Band I11 Kolloquium 153 166

158
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Hırsch freı SCWESCH se1n, wobei die Möglıchkeıit der Beeinflussung durch Carlo-
11C5 oroße Puttiı oder durch die Vorlageblätter des Unselt schon erwähnt wurde.
Unsıinnig ware die Annahme, dass Hırsch erst durch die Rezeption des Leubuser
Gestühles mıiıt dem Akanthus geworden seın könnte. Dafür 1st se1ın Stil, den

sıcher beherrscht, eigenständıg.
Die Bedeutung Matthias Steinlis 1sSt nıcht 1Ur für das Waldsassener Chorgestühl

bisher verkannt SCWCCSCIL, sondern auch für den deutschen Akanthusstil 1mM Allge-
meılnen. Steinl hat nämlich auch Ornamentvorlagen gestochen. Bekannt sınd vier
Folgen Je sechs Blättern, AaUus den Jahren 1682, 1684, un:! 1686, alle mehrtach auf-
gelegt””. Miıt diesen und dem geschnitzten Akanthus Leubuser Gestühl „Wweılst
sıch Stein| als eıner der ersten und bedeutendsten eıster des deutschen Akanthus-

CCOrnamente: aus
Neben den GemeıLinsamkeiten ibt ebenso deutliche Unterschiede zwıschen den

Gestühlen VO  - Waldsassen und Leubus. Auffällig 1st das Fehlen eıner Vorderreihe ın
Leubus9 och wichtiger 1st die Gliederung des Dorsales 1n Doppelfelder. Fuür die
übergreitende Ordnung mıt gedrehten Säulen 1in Waldsassen o1bt ın Leubus keine
Entsprechung. Die rechteckigen Sıtzwangen in Waldsassen stehen den Leubuser
angen 1ın stärkstem Kontrast: Diese sınd geschweıft und durchbrochen, aus vlie-
len ( und S-förmigen ögen und Voluten vergleichsweise beschwingt komponiert.
Völlig unterschiedlich sınd auch die Dorsalwände gegliedert. In Leubus x1bt keine
Pılasterordnung. Dıie Akanthushochwangen sıtzen auftf Rücklagen, die nach oben
ımmer weıter vortreten, und anscheinend mıt einem ogen verbunden sind * Dıiıese
Iräger der Schnitzereien sınd gestalterisch negıert. Unter den grofßen Muscheln,
die das Bogenfteld ausfüllen, hat der Niere Teıl des Dorsalteldes ıne rechteckigeFüllung mıt eiıner Rahmung, deren Kontur mehrtach ın Folge der skulpturalenElemente konkav oder eckıg eingezogen oder verkröpit 1St. Diese Rahmungen neh-
INnen nıcht L1UT tormal Rücksicht auf die bildhauerischen Elemente, S1e lassen auch
mehr den Gesamtentwurf eınes (französisch geschulten) Dekorateurs denken.

Pühringer-Zwanowetz, 1966,
5 1 In Leubus selber 1St das vorzügliche Akanthusornament Steinlis 1Ur och 1n den Kuppelnder Bernhards- und der Benediktskapelle, den Wınkelkapellen des Chorumganges erhalten

Stuck)
52 Pühringer-Zwanowetz, 1966, Von der Ornamentforschung wurden Steinis Blätter

nıe beachtet: bei Berliner/Egger, 1981, sınd ‚War Wel davon veröftentlicht (Nr. 1058 und
doch wırd nıcht erkannt, welchen „Matthıas Steinle(in)“ sıch handelt: die

Lebensdaten des 1n Breslau tätıgen selen „unbekannt“. Zu Steinlis Akanthus- Vorlageblättern 1st
Nn, ASs S1e wıederum autf Blättern des Jean Lepautre VO  - eLIwa 01 basıeren

(Beıspiele davon Berliner/Egger, 1981, Nr. 1108, 1109,
Dıies 1st treilıch einz1g AaUus den praktischen Notwendigkeıten erklären. Die andere

wichtige Abweichung Waldsassens VO Grundrisstypus, das Fehlen des Westflügels MI1t den
Stallen VO Abt und Prior, wırd och ZuUur Sprache kommen. Die „Logen” tehlen 1n Waldsassen;
für s1e gab 1mM Chor, der keıne seıtliıchen nräume hat, keinen Platz Dass diese tür die
schlesischen Zısterzienser typischen Logen 1mM restliıchen deutschen Raum erst 1mM Klassızısmus
gebe, w1e Heyer, 1977 und 54, meınt, stiımmt nıcht SallzZ In Bronnbach sınd s1e voll 4aUsS-

gebildet. Das Gestühl 1sSt Rokoko, WenNnn auch erst 1778 entstanden. In Bronnbach entsprechendıe archıitektonischen Voraussetzungen Leubus
Das geht aus Heyers Beschreibung (D 130) hervor; die Abbildungen lassen nıchts Cerkennen.
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Das 1st 1n Waldsassen nıcht der Fall Hıer stammen die entsprechenden Bereiche aus
dem Formenrepertoire eınes Schreiners.

Diese schreinerischen Formen 1n Waldsassen sınd jedoch ebenso wenıg wı1ıe mıt
Leubus mıt Werken des böhmisch-oberpfälzischen Akanthusstiles 1n Eınklang
bringen. Freilich haben WIr hier me1lst MIt Altären Cun, doch lässt eın Element,
das s1e alle haben, einen vorsichtigen Vergleich mıiıt dem Waldsassener Gestühl
Die iınnere Rahmung des 1n Akanthusranken gefassten Altarbildes. Diese 1st höchst
selten rechteckig, sondern me1st rundbogig, oval]l (wıe die Waldsassener Autsatz-
bılder) oder anderweıtıig geschweılt. ast nıe hat die Rahmung eın VO Schreiner
gehobeltes Profil, hiıer wiırd me1lst eın geschnitzter Stab VO Lorbeer, Blüten oder
Akanthus verwendet. Wenigstens eın Chorgestühl, das ın der Tradıtion der
Akanthusaltäre steht, und das zudem tast gleichzeitig mıit Waldsassen entstanden
1st, kann ZU Vergleich herangezogen werden: Das der Kırche des ehemalıgen
Augustiner-Chorherrenstiftes Ranshoten Inn, 169799 entstanden. Im Unter-
schied Waldsassen sınd hiıer die schreinerischen Formen reicher und kräftiger. Die
Füllungen sınd oktogonal oder sternartıg verkröpftt, dıe Profile kräftig, die Wellen-
leiste kommt ZU Eınsatz. Hıer 1St die Schreinerarbeit deutlich VO: Akanthusstil
mitbestimmt, liegt eın stımmıger Gesamtentwurt VOTL. Es scheınt, dass 1n Wald-
S4asSsCcCmıl keinen Gesamtentwurt gegeben hat, 1n dem die schreinerischen und die bild-
hauerischen Flemente auteinander abgestimmt Warum eiınen solchen nıcht
vab, kann möglıcherweise aus der Analyse der Bauarchäologie beantwortet werden.

Eın direkter Nachfolger: Das Chorgestühl 1n Speinshart
Das Chorgestühl der Prämonstratenser-Klosterkirche 1n Speinshart 1st mıt dem

VO Waldsassen aufs CENgSTE verwandt. Jedoch tehlen ıhm die Hochwangen, Jjenes
eigentümliıche Autfbauelement, das 1n Waldsassen nıcht 1Ur den seltenen Zellentypus
bestimmt, sondern auch aufgrund der Ausdruckskraft der Engel und des Orna-
mentes die Wiırkung eindrücklich prag hre Stelle nehmen hier gedrehte Säulen
e1n, dıe auch schon aus Waldsassen bekannt sınd. Das Gestühl 1st sehr viel kleiner,
als das Waldsassener, und diıe räumlichen Gegebenheıiten sınd völlig anders, als 1ın
Waldsassen.

Die Forschung hat das Chorgestühl VO Speinshart bıslang nıcht beachtet.

Beschreibung
621 Anlage

In Speinshart 1sSt der Ort des Chorgestühles, der Psallierchor, eın besonders her-
vorgehobener und ausgegrenzter Raumkteıl. Er hat abgeschrägte Ecken und, als e1N-
zıger Teıl der ansonstien mıiıt eiıner Tonne mıt Stichkappen gewölbten Kırche, eın
kuppeliges Gewölbe. Dıies sınd Merkmale, dıe ıne Viıerung denken lassen. egen
das Langhaus 1St eingezogenen und abgeschnürt, den Seıten VO  - Emporen
begrenzt.

Das Gestühl 1st zweıreıhig. Dıie Vorderreihe hat kein Pult (Abb 12) Das Gestühl
steht dırekt VOT der Arkade, dıe die nNfiere Empore tragt. Es erstreckt sıch mıt ab-
gewinkelten Teıilen VOIL die Abschrägung der Pfeıiler, 1mM Westen weıter mıiıt eiınem
kurzen Flügel VO  - die Flanke des Chorbogen-Pfeilers. Dıiıeser quergestellte Teıl be-
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herbergt die Stalle des Abtes Süd) bzw. Priors (Nord) Auf der Nordseıte zählt
die Hınterreihe sıeben Stallen, die Vorderreihe sechs. Dıie Südseıite wurde östlıch

wWwe1l Stallen ın der Hınterreihe und ıne ın der vorderen gekürzt. Im Origıinal-
zustand, der auf der Nordseite erhalten 1St, führt beiden Enden der Vorderreıihe
eın trontaler Zugang ZUr Hınterreihe hinauf. Im Westen bedeutet das, dass der
Zugang zwıschen dem Pult und der Stalle des Abtes durchführt. Die Wwel Durch-
gange beı NUur ıne Stalle kürzerer Vorderreihe sınd möglıch SCH des trapezZz-
förmigen Grundrisses zwıschen den abgeschrägten Pteilern.

6.1 Autbau Die Stallen
Dıie Stallen sınd schlicht, und denen ın Waldsassen ZU Verwechseln ähnlich Abb

d, Dıie angen sınd rechtwinklig und doppelwandig. Dıie Accoudoirs haben
den gleichen kräftigen Umrıss und O: das gleiche Protil (kleine Abtreppung oben
und n  nN, die Stirn dazwischen L1UT leicht vorgewölbt). Dıie geraden Sıtzbretter sınd
be1 beiden mıiıt Wwel Gratleisten stabılisiert, die sehr ungewöhnlıchen
Miserikordien entsprechen sıch 1ın der Anlage. Und schließlich sınd die Stirnen der
angen 1ın derselben Weıse behandelt: 1n der Vorderreihe 1sSt ıhnen eın gedrehtes
Säulchen auf einem hohen Postament vorgelegt, der Wangenstırn 1st hınter der
Säule eın eingetieftes, profiliertes Rahmenteld mıt eingezogenen Ecken, (das ın bei-
den Fällen oben Nau ın Ööhe des Halsringes endet). Eınzıg die Säulchen sınd
unterschiedlich, da ın Speinshart der Übergang zwischen Woulst und Kehle glatt 1St.
Be!1 der Hınterreihe g1bt kein Säulchen, das Rahmenteld der Wangenstırn reicht
bıs w1e ın Waldsassen (nur haben dort dıe Rahmentelder der Hınterreihe
keine eingezogene Ecken). Beı1 der Vorderreihe 1st auf den Accoudoirs eın Attika-
artıger Aufsatz, der ın leicht modiıtizierter Form die Sockelzone des Dorsales
wıederholt.

6.1  I Autfbau [)as Dorsale
Das Dorsale 1st als Kolonnade gegliedert (Abb 14) Wıe 1n Waldsassen 1st das

Gesims des Gebälkes sehr weıt VOT die Säulen VOITSCZOSCI, dass eın Baldachıin enNnt-
steht. Nur Architrav und Frıes sınd verkröpftt. Die gedrehten Säulen stehen auf
hohen Postamenten. Dıie Säulen haben ıne doppelte Rücklage. Dabe! 1sSt die VOI-
dere ıne Lisene mıiıt feın gerahmten Feldern, also den Wangenstirnen verwandt, die
hıntere 1st eın vollwertiger Pilaster mıiıt korinthischem Kapıtell und Enthasis.”

Dıie Rücklagenpilaster entsprechen Waldsassen, mıt Ausnahme des Kapıtells, wel-
ches dort Lonısch, ın Speinshart korinthisch 1St. uch dort Sıtzt die geschnitzte
Hochwange als Entsprechung der Säule) auf eiınem zusätzlichen Brett, das aller-
dıngs nıcht als eigenständıges Bauglied (Lisene) gemeınt 1St

55 Die Lisene hat den Sınn, dıe Schichtung VO:! Säule und Pilaster „ordnungsgemäfßs“
ermöglıchen. Wäare sıe nıcht, würden die Pılaster hınter der Säule zusammensto(ßen, eıne
schöne Lösung. Sehr 1e] häufiger 1st die Kombination VO Kolonnade und Pfeilerarkatur, bei
der die hintere chicht der niedrigere, durchgehende Pteiler 1St. Ist die hintere Schicht nıcht
ıne „kleine Ordnung“, die VO  ; der großen, der Kolonnade, überfangen wırd, wırd d-
erweıse die Rücklage nıcht verdoppelt. Sıe 1st entweder ıne Lıisene, dıe ann auch guLl breıiter
und kassettiert se1ın kann oft bei Schränken dieser Zeıt), der 1st eın eintacher Pıilaster.
Speinshart entsprechend 1St die Instrumentierung des Dorsales 1m bereıits erwähnten Rans-
hoten.

Der einzıge Unterschied 1m 5System Ist, dass die Verkröpfung des Gebälkes ın Waldsassen
ZU Pilaster gehört, ın Speinshart Zur Lıisene. Das 1st eine Folge des Fehlens eınes Gebälk-
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uch das Dorsalteld 1st ın Speinshart teilweise tast iıdentisch gebildet Ww1e ın Wald-
Sasseln. Unten 1st dieselbe quadratische Füllung mıiıt eingezogenen Ecken, die gerade

höher hıegt, als dıie Postamente. Darüber 1st hier iıne Rundbogennische. Ihr
Fufßgesims entspricht wörtlich dem der oberen Rahmung 1ın Waldsassen. uch die
Waldsassener Rechteckrahmung mıiıt ausgekröpften oberen Ecken kommt ın Speıins-
art entsprechender Stelle VOT: Einmal den Schmalachsen, die 1M Westen die
Hınterreihe seıitlıch abschliefßen, und den orsprung Zur Schräge überbrücken, dann
1mM (Osten dem Vertätelungsteıl, der dıe Pfeilerschräge verdeckt. Dıie Nıschen sınd
skulptural gestaltet. Dıie Kalotte bıldet ıne kräftige Muschel,; dıe 1m Zentrum
zusätzlıch mıt eiıner kleineren Akanthusmuschel belegt 1St. uch hierıin lıegt ıne
Verwandtschaft ZUr Muschel 1mM Waldsassener Dorsale. Von der Muschel hängt als
Hauptmotiv der Nısche jeweıls eın Gebinde VO  — Blumen oder Früchten herab Es
x1bt wel alternıerende Motive. uch diese Gebinde erinnern Waldsassen.

Unter der Nısche 1st eın doppeltes Akanthusgebinde Ww1e ıne Konsole angebracht.
In die Zwickel zwiıischen dem ogen der Nısche und der Pılasterordnung ergiefßen
sıch entsprechende Ranken. ber jedem Dorsalteld 1sSt auf dem Friıes eın kleiner gC-
tlügelter Engelskopft, möglıcherweise spater eingefügt worden. Offenbar gehören
S1e mıt den Aufsatzfiguren, den Heıligen Joseph und Johannes Evangelıst und mMiıt
den Engelsköpfchen dem Baldachıin Z  INMECN; all diese sınd AUS Lindenholz
gyeschnitzt, während alles welıtere AUS Eıche 1St. Der Baldachin hat WwI1e 1n
Waldsassen über jeder Stalle ıne kompliziert konturierte un: profilierte Kassette; 1n
jeder Kassette liegt ıne Akanthusrosette, ebenfalls Linde Abb.15)

6.2 Verhältnis VO:  _ Speinshart und Waldsassen
Vom allgemeinen Autbau der Stallen über das Gliederungsschema des Dorsales bıs

hın Detaıils Ww1e den Kassetten Baldachin oder dem vergleichsweise
plumpen Protil der Accoudaoırs wırd deutlich, dass die Gestühle VO  - Waldsassen und
Speinshart mıteinander zusammenhängen.

Dıie Übereinstimmungen sınd groß, dass ebentfalls vorhandener Ab-
weichungen der Eindruck entsteht, S1e selen VO  - derselben Werkstatt gefertigt WOI-
den iıne weıtgehende Übereinstimmung kann weder durch Handwerkstraditio-
91401 erklärt werden, noch mit einem Auftraggeberwunsch 1in dem Sınne, dass der
Schreiner .11} benachbarten Kloster geschickt wiırd, sıch dort eın I1CUu entstan-
denes Gestühl anzusehen. ‚Wwe1l weıtere Punkte Umbauspuren Speinsharter
Gestühl und dıe historische und kunsthistorische Sıtuation stutzen diese An-
nahme.

Nachträgliche Veränderungen Speinsharter Gestühl
Am Speinsharter Gestühl liegen einıge bauarchäologische Befunde VOI, die hier

nıcht 1m Detaıil besprochen werden sollen9 Betroffen sınd drei Bereiche.
Wıe schon erwähnt wurde auf der Suüudseıite das Gestühl Ostende durchbro-

chen, eınen Durchgang der Abseıte dahınter, und somıt Zzu Kreuzgang,

blocks der Waldsassener Hochwange. Ort kann 1Ur der Pılaster einen Gebälkblock AaUuUS$Ss-

bilden:; 1n Speinshart konnte der gestaffelte Gebä  ock kompakter gestaltet werden, ındem
die Verkröpfung der Lıisene zugeordnet wurde

Dazu se1 auf meıne VO dem Abschluss stehende Diıssertation verwıesen.
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herzustellen. hne diese Öffnung ware der Zugang L1UT über das Langhaus möglıch
SCWESCIL, ıne undenkbare Sıtuatıon, zumal keinen Durchgang VO 803 abgerı1S-

nördlıchen Kreuzgangflügel eiıner der südlıchen Abseıtenkapellen gegeben
hat”®, und dıe DPatres jedem Chorgebet durch die gesamte Kırche hätten zıehen
mussen. Dazu wurde die Vorderreihe iıne Stalle, die Hınterreihe WwWwel redu-
zıiert. [)as Dorsale wurde aber 1Ur eLIWwAas angeschnitten, und läuft nach Ww1e€e VOT

durch Verschiedene Betunde weısen darauf hın, dass das Gestühl zunächst ohne
diese Öffnung angefertigt worden WAafr, dass die Veränderung aber 1m Zuge der
Aufstellung des Gestühles 1n der Kırche erfolgte. Ebenso sınd die Vertäfelungs-
elemente den Pfeilerschrägen alle erst beım Autbau iın der Kırche, und nıcht ın
eiınem Guss miıt dem Rest des Gestühles entstanden. Ferner WAar die Vorderreihe
ursprünglıch länger, und WAar für dıe Hınterreihe keıin Wıinkel vorgesehen, zumın-
dest nıcht 1ın der Form, w1ıe bei der Aufstellung ausgeführt wurde.

Be1 der Anfertigung der einzelnen FElemente WAar offenbar die besondere räumliche
Sıtuation 1ın der Klosterkirche nıcht berücksichtigt worden. Die Umbaumafßnahmen
sınd aber AUusS stilistischen Gründen nıcht VO der Antfertigung des Gestühles
trennen Deshalb liegt der Schluss nahe, dass das Speinsharter Gestühl nıcht ın
Speinshart angefertigt wurde. uch unterscheıidet sıch dıe Arbeiıt des Speinsharter
Klosterschreiners (von ıhm STamMmm(TL die Sakrıste1) deutlich VO Chorgestühl.

6.4 Datıerung des Speinsharter Gestühles
Um das Verhältnis der beiden Chorgestühle klären, [11U5S55 zunächst dıe Datıe-

rung dessen ın Speinshart festgestellt werden. Es wırd L11ULr ın eiınem Beıtrag ıne
genaue Jahreszahl angegeben: 1702 (Dehio-Handbuch). Ile anderen Autoren schwei-
SCH hier. Die Angabe 1n den Annalen des Klosters, dass schon September 699
erstmals das Chorgebet 1ın der Kırche gebetet werden konnte, scheıint der Datierung
auftf 1702 widersprechen. Es 1st ohl recht unwahrscheinlich, dass die Chorherren
mıt Bänken oder Stühlen ımproviısıert hätten, zumal der Hochaltar erst 1mM Jahre
1700 aufgestellt wurde??. Wiäre das Gestühl 1699 noch nıcht fertig BCWESCIL, ware
eher anzunehmen, dass das Chorgebet weıterhin dem provisorischen Ort der VOI-

ANSCHANSCHECH Jahre durchgeführt worden ware.

58 Freundliche Auskuntft der Speinsharter Patres. Be1i der Renovıerung (Ende der 1990er
Jahre) konnte be1 abgenommenem Putz keine ZUgESETIZLE Türe testgestellt werden.

Debold Krıtter, Astrıd. Speinshart. In Georg Dehio andDuc. der Deutschen Kunst-
denkmäler. Bayern Regensburg und die Oberpfalz. Bearbeitet VO Drexler, Jolanda u.
5. 687694 5. 692 Die Quelle tür diese Jahresangabe WAar leider nıcht ermuitteln. In den
Speinsharter Rechnungsbüchern aAus der Bauzeıt sınd keine einzelnen Handwerker mıit ıhren
jeweılıgen Leistungen aufgeführt (Freundliche Auskuntft VO  - Herrn Dr. Adolt Ort.

Motyka, (Justav. Das Kloster Speinshart. FEın Oberpfälzer Prämonstratenserkloster seıt
1145 Weıden, 1963 (Weidener Heıimatkundliche Arbeıten, 6),; D

Motyka, (zJustav. Kloster Speinshart. Prämonstratenserkloster- und Pfarrkirche. chnell,
Kunstführer Nr. 55/ (von Neunte Auflage. München, Zürich, 1989

Debold Krıtter, 1991 688
Wiedergegeben be1 Hager, Georg (Hrsg.) Die Kunstdenkmäler des Königreiches Bayern.

Oberpfalz und Regensburg. Heft X Bezirksamt Eschenbach. Bearbeıtet VO' Georg Hager.
München, 1909 130—-133

Ebenda.
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6.5 Verhältniıs der hbeiden Kiırchenbauten Waldsassen un Speinshart
Baubegınn der Speinsharter Kırche War 1692 Der Architekt WAar Wolfgang

Dientzenhoter. Dıie Stuckierung wurde schon 1695 begonnen, der Vertrag aber erst
1696 geschlossen. 1698 WAar dıe Stuckiıerung „weıtgehend beendet“. Der eıster WAar

Carlo Domeniıico Lucchese 4AUS dem Tessın. eın Bruder Bartolomeo malte die res-
ken Im Vertrag wiırd ziemlıch Nau aufgeführt, W as die Gebrüder Lucchese fer-
tıgen haben Unter anderem 1sSt VO Beichtstühlen die Rede, welche dann aber erst

” 1715° angefertigt wurden. Carlo Domenico Lucchese fertigte auch den och-
altar un:! die Seitenaltäre (sıe wurden erst 1/14 gefasst). FEın anderer Lucchese,
Gıovannı, 1st 1694 als Stuckateur ın Waldsassen belegt“

Dıie Arbeit der Gebrüder Lucchese in Speinshart hängt deutlıch mıiıt der Giovannı
Battısta Carlones 1n Waldsassen und Passau ‚USaIMMCI, außerdem mıiıt den Fresken
des Passauer Domes VO Carpoforo Tencalla. Meıstens werden VO der Forschung
völlig Recht dıe Unterschiede betont®', doch dürten dabe1 die Gemeijnsamkeıten
nıcht außer cht gelassen werden. och deutlicher, als der überreichen Stuckıe-
rung der Architektur und dem Motivrepertoire zeıgt sıch das Detaıils
w1ıe den gyroßen Stuckfiguren auf Scheidbögen und Gebälk, oder den Kirchenvätern

den abgeschrägten Pteilern des Psallıerchores, die denen der Waldsassener Viıe-
rung typenmäßıig CN verwandt sınd. Eıne deutliche Beeinflussung 1st 1M Speıins-
harter Hochaltar erkennen: Er tolgt dem Vorbild des Agnesaltars 1im sudlıchen
Seitenschiff ın Passau6

Es kann daher nıcht verwundern, dass die Speinsharter Chorherren sıch iın Wald-
S4a4sSssSsemMn auch für den Entwurt eınes Chorgestühles ANTCSCH ließen, oder vielleicht die-
selbe Werkstatt beauftragten.

Diese reı Aspekte Ng| tormaler Zusammenhang zwıschen beiden Gestühlen,
ng tormaler und auch personeller Zusammenhang zwischen dem Kırchenbau iın
Speinshart allgemeın und dem 1n Waldsassen, und die Herkuntt des Speinsharter
Gestühles aus eıner ortstremden Werkstatt könnten sıch erklären, dass die
Werkstatt, die iın Waldsassen ohl 16%6, vielleicht bıs 697 Gestühl gearbeıtet
hat, gleich 1mM Anschluss eın Gestühl für Speinshart hergestellt hat.

Würdıgung des Waldsassener Gestühles
1m Vergleich m1t Leubus und m 1ı1t Speinshart

Keın anderes deutsches Chorgestühl 1st stark VO Akanthus epragt, WwW1€ das
Waldsassener. Zu vergleichen ware hıer das berühmte Gestühl der Kartause Buxheim
1687-91) °, dessen Hochwangen ebenfalls AaUus$s Akanthus aufgebaut sınd und eınen

60 Seıtz/Gammanıck, 1983, 100 Nach Ungewitter se1 „nıcht approbiert worden“.
Debold Krıtter, 1991 690

Mörtl, Adaolt. Zum Verhältnis VO Dekoratıiıon und Architektur be1 nordoberpfälzischen
Kırchenbauten 1700, 1: 1250 Jahre Kunst und Kultur 1mM Bıstum Regensburg. Berichte un
Forschungen. Kunstsammlungen des Bıstums Regensburg. Kataloge un! Schritten.
München, Zürich, 1989 411—430

62 Vgl Debold Krıitter, 1991 692
63 Zu diesem Gestühl: Petztet, Michael (Hrsg.) Das Buxheimer Chorgestühl. Beıträge ZUr

Bau- und Kunstgeschichte der ehemaliıgen Reichskartause Buxheim und ZuUr Restaurierung des
Chorgestühls. München, 1994 (Arbeitsheft 66 des Bayerischen Landesamtes tür Denkmal-
pflege.)
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kleinen Engelsputto (als Büste) enthalten. In Buxheim 1st alles sehr viel zierlicher
und teiner. Zugleich 1st aber das Buxheimer Gestühl mıt ornamentalen und archi-
tektonischen Ziertormen diıcht überzogen. Im Vergleich scheint dieses eher noch
dem Horror VaCcul des Manıerismus verhaftet (obwohl das Buxheimer Gestühl tor-
mal zweıtelstrei dem Barock angehört), während iın Waldsassen eindeutig Kraft und
Pathos des Barock sprechen. Mıt seınem hohen Autbau und dem tietfen Baldachıin
hat ıne mächtige Erscheinung, der hohe un: schwere Autsatz steıgert die Wır-
kung zusätzlıich, dass als Ausstattungsstück für den östlichen Bereich
der Kırche mitspricht. Neben der urwüchsiıg pflanzlichen Kraft des Akanthus geben
dıe wirkungsstarken Puttı dem Gestühl zusätzlich ıne aktıv bewegte, Ja lebendige
Komponente. Vergleicht INnan das Waldsassener Gestuhl mıiıt dem VO Leubus, I1USS

allerdings dıe Krone dem Werk des Matthias Stein| zuerkannt werden. Das Leubuser
Gestühl 1St wesentlich kleiner als das VO: Waldsassen,” und der Autsatz 1St weıt
wenıger mächtig. och die Wirkung 1st ıne ın sıch stärker geschlossene. Das liegt
zu Eınen daran, dass der un(tere, trennende Teıl der Hochwangen fehlt, ZU
Anderen daran, dass bei dem vorkragenden oberen Teıl die skulpturalen Elemente

einer durchgehenden one zusammengeschlossen sınd. uch die Proportion 1st
durch die andere Rhythmisierung iıne völlig andere. Dıie schmalen, hohen
Abschnitte w1e ın Waldsassen o1bt nıcht. Dort 1St der fortgeschrittenen OTMa-
mentalen Auflösung noch die Herkuntft der Hochwangen VO: geschlossenen Brett

spuren; entstehen Zellen der Begriff Zellentypus 1st nachvollziehbar. In
Leubus 1St das Gegenteıl der Fall die Stützen sınd ın nach allen Seıten frei sıch ent-
faltenden Akanthusbäumen umgeformt, das Gestühl bıldet eiınen durchgehenden
Raum dem gewölbeartigen Baldachıin.

Speinshart 1St 1mM Vergleich Waldsassen eın konventionelles Gestühl. Den ber-
einstımmungen 1ın Detaıils steht die Banz unterschiedliche Gesamtwirkung
Liegt 1ın Speinshart der TIon auf der Kunstschreinerisch reich doch gediegen SC-
gliederten und tadellos ausgeführten Dorsalwand, übernimmt 1ın Waldsassen dıe
Skulptur die Führung und trıtt zudem 1ın ıne vordere Ebene Das Speinsharter (Je-
stühl hat keine raumkünstlerische Wırkung, die über den Mönchschor hinausgeht,
und sollte S1e ohl auch nıcht haben Dıiıeses Gestühl mag der Betrachter wıeder VOI -

SCSSCH das Gestühl VO Waldsassen 1st eın unvergesslicher Eindruck.

Hatte das Waldsassener Gestühl
eınen abgewinkelten Teıl 1m Westen?

Das Anlageschema Zisterziensischer Chorgestühle, überlieferte nachträgliche
Veränderung, Baunarchäologische Befunde

WDas Waldsassener Chorgestühl weılst iın mehreren Bereichen Spuren VO  - Umbau-
ma{fsnahmen, Planänderungen, oder handwerklicher Inkonsequenz auf. Es 1Sst leider
nıcht für alle Betunde möglıch, ıne dieser drei Möglichkeiten eindeutig als Ursache

bestimmen. We1l Umbaumafßnahmen der Vorderreihe sınd eindeutig testzu-
stellen: Der östlıche Block hatte ursprünglıch keine Stallen, sondern WAalr I11UT ıne
Pultwand; un VO  - den Stallen der Vorderreihe fünf ursprünglıch keıne

Dıie (gotische) Leubuser Kırche 1St uch entsprechend kleiner als der Waldsassener Grofß-
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Stallen, sondern Schränkchen 65 Es entsteht der Eindruck dass Teıle des Gestühles
Kern schon alter SC1MN könnten, und 1696 Martın Hırsch 1U 1Ne tiefgrei-

tende Umgestaltung und Erweıterung stattgefunden habe Besprochen werden sol-
len hier 1Ur dıe Befunde, die tür die rage nach abgewinkelten Teil WEeSsLiL-
lıchen FEnde aussagekräftig sınd

Zunächst aber 1ST notwendig, auf den westlichen Querflügel als allgemeines
Merkmal das die überwiegende Mehrheit aller Zısterziensergestühle verbindet, C111-

zugehen
Der zwestliche Querflügel hei Zisterzıienser-Chorgestühlen

un bipolare CC Gestühle
Di1e Chorgestühle der Zısterzienser WEelsen allgemeinen die gewinkelte

Grundrisstorm auf Dıi1e hintere, erhöhte Reihe 1ST westlichen Ende abgewinkelt,
dass C111 Abschnuitt VO ‚WEel bis Vier Stallen den aum hineinragt IrSst grenzt

das Gestühl den Mönchschor als Teıl des Gesamtraumes wırksam aus Die auInll-
lıche Eigenständigkeıit des Mönchschores geht Rıchtung des gleichartig rundum
geschlossenen. In welchem aflte dies zutrifft, hängt freilich VO der ange der
Flügel ı Verhältnis ZUr Öffnung, die ı der Mıtte bleibt, ab ach Usten, Zzu
Hochaltar hın, bleibt der Mönchschor selbstverständlich ı voller Breıte offen Dıe
westlichen Querflügel sınd als Reminıiszenz dıe Klosterkirchen des Miıttelalters

sehen, bei denen der Lettner dıe Regel Walr S1e bieten Z WEe1 Vorteile Zum Eınen
sınd hıer die Plätze VO' Abt (ım allgemeınen auf der Süd- oder Epistelseite) und
Priıor (Nord- oder Evangelıenseite) IDIT: beiden höchsten der klösterlichen
Hıerarchie hatten auf diese Weiıise den trontalen Blick auf den Hochaltar und konn-
ten zugleich den Konvent überblicken Diese Anordnung der Chor-
gestühle un:! die Sıtzordnung darın WAar Rıtuale (Cistercıense testgeschrıieben

Der andere Vorteıil 1ST der, dass der Mönchschor den Teıl der Klosterkirche,
den auch Laıen betreten durften, abgeschlossen ı1SL. Zu diesem Zweck diente uUuSatiZz-
ıch oft C111 Gıtter, das entweder 1Ur die Öffnung zwiıischen den Flügeln abschloss,
oder eLWAaSs weıfter Westen qucer durch die N Kırche (oder das Mittelschiff)
BCZOPCNH WAar Diıiese materielle Abgrenzung des Klausurbereiches entspricht
Vorschrift die den Fürstentelder Statuten VO 1585 testgelegt worden WaTtr

Eıne Planungsstufe der Waldsassener Klosterkirche sah OS noch stärker
als übliıch abgetrennten Mönchschor VOLr Dıie Planung Abraham Leuthner als

65 Der Nachweis ann hıer AuUus Platzgründen nıcht erscheinen; azu WI1IC auf alle
Befunde sC1 auf VOT dem Abschluss stehende Diıssertation

W  W In der Fassung VO  — 1689 Rıtuale ('istercıense Liıbro Usuum Detinitionibus Ordinıs et
Caeremonnalı Ep1scoporum Collectum Parıs, 1689 Caput {11 De Oratorio Monasterı11
(S Porrö INOTC ordınıs et CSSC clausura chorum retrochoro conftra qUam
SUNTL Stalla Abbatıs Prioris CU alı1s Quibusdam Ferner Caput VII De Ordıine Con-
gregationıs (S 11) „Abbas et sıbı PTrODTN10 loco dextri chorı1 Prior

[1IMO

Schneider, Hans Bruno Dıie Fürstenfelder Reformstatuten 1595 In Analecta (Cister-
C1CNS1a 1983 63 180 Hıer 113 Indecorum CSE, ut omnıbus indıtterenter atecal
INSTCSSUS chorum, praeseruum mulıeribus, quıbus 1O lıcet loca regularıa INO:!  steriıo0orum

ingredi Ideoque ubı ecclesiae INSTESSUS regularem clausuram est SIL INOTEC ordınıs clausu-
L: ubı NO  3 CSL, relıqua ecclesjae DSU chorum quem devotae
devotion]ı sSuae satısftacere POterunt Illius clausurae 1N1O 151
Abbate PCermıttente aper1;mtur
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Auftragnehmer un SC11H1CIN Mıtarbeıter und Schwager eorg Dientzenhofer (ab
welcher ohl auf der Grundlage der ersten Planung Leuthners den Aus-

tührungsplan erstellt hatte Hıer WTr C111 großer Laijenaltar Choreingang VOI-

gesehen WIC aus der Entwurfszeichnung des Jesuitenfraters Johannes Hörmann VO
16858 hervorgeht”” Das Chorgestühl für das Hörmann ebentalls Entwurf
geliefert hatte, WAaliC hınter diesem Altar stehen gekommen Die Abtrennung des
Chores WAaIc der gerade IICUu entstandenen Sıtuation der Kırche des Mutterklosters
Fürstenfeld vergleichbar uch dort gab 1NeN grofßen Laienaltar und abge-
LreNnNnNT dahınter lıegenden Mönchschor MIi1tL (kleinerem) Hochaltar och War das
Fürstentelder Gestuhl gewinkelt der Plan Hörmanns sah aufwendigen bts-
S1LZ. fünf Stallen der Rückseite des Laienaltars VOT

ach dem Tode Georgs 689 übernahm SC11J Bruder Christoph l dient-
zenhoter den Bau vorübergehend (bıs Dıie herkömmlıiche Darstellung der
Baugeschichte Sagl dass ıhm der raumteilende Laienaltar A4AUS dem Programm
gestrichen Wurde

Ebenso WIC diese nıcht ausgeführte Planungsstufe stellt auch das ausgeführte
Chorgestühl VO: Waldsassen als nıcht gewinkelte Anlage SC1INCT regıonalen Zuge-
hörıgkeıt und SC1IHNCT Entstehungszeit 11N1C Ausnahme dar Auffällig 1ST dabeı, dass das
Gestühl aufgrund SC1INCT Hochwangen keineswegs als modern anzusehen 1ST sınd
doch diese C111 entschieden konservatıves Element während das Fehlen des Quer-
tlügels als PTFOSICSSIV angesehen werden I1NUSS

68 Hamacher, Bärbel Stittsbasılika Waldsassen Waldsassen, Passau 1995
Mader, 1908 106 Der mächtige Laijenaltar 1ST dem Chorbogen PasSsgpenNau einbeschrie-

ben, un! bıldet mMIit den beıden Seıitenaltären den Querhaus (J)stseıten wirkungsvollen
Pr;o()sgskt (abgebildet beı Mader, 1908, Fıg 71}

Dıieses Gestühl, MIitL dem das Waldsassener das ungewöhnliche Merkmal der halben Vor-
derreihe“ teılt (Stallen 1Ur der westlichen Hältte, östliıche NUur Pultwand) ı1ST beı Klemenz,
1997, Tatel 10 abgebildet, autf 139 besprochen.! Für die Lage des Psallierchores hiınter dem Hochialtar ı erhöhten Stockwerk ber
der Sakriste1i gibt Süddeutschland bei den Zısterziensern reı Beıispiele: Raıitenhaslach
(bauliıche Umgestaltung der Kırche 690/94 Chorgestühl ohl TSLI das Zwe1ıte Viertel des
18 Jahrhunderts) Gotteszell (baulıche Umgestaltung der Kırche 1700 Chorgestü viel-
leicht erst IM1L der übrıgen Ausstattung 1729 1830 verbrannt) und Fürstenzell (um 1/41 1856
zerstOrt) Anders als Waldsassen sınd waren) diese rel auf die Rückseıte des Hochaltares
ausgerichtet, WIC etwa be1 den Franzıskanern und Dominikanern sehr häufig vorkommt
Dort 1ST CINMISCH Fällen ein kleiner Altar die Rückseite des großen gestellt (so auch
Raitenhaslach) Im Gegensatz dem greiftbaren dieser drei, dem vergleichsweise
schlichten VO Raitenhaslach der Gestühls ntwurt Hörmanns C1MN ziemlich reiches
Chorgestühl tür den derart abgetrennten Mönchschor Für das Anlageschema des VO  3 Hör-
I11a1l geplanten Gestühles g1bt bei den Zisterziensern kein Vergleichsbeispiel. Eın berühm-
tes7a  ; Beispiel für diese generell seltene Anblage ı1ST bei den Benediktinern Zwiefalten

A7GS Hamacher, 1995
Folgende süddeutsche Zisterziensergestühle haben Hochwangen Salem ja die

beiden Nonnenklöster Oberschönenteld (1612) und Nıederschönenteld (um alle be-
gotisıerend Schöntal der Jagst (um das Zisterzienserinnenkloster Rotten-

unsfier be1 Rottenburg (um1690) Nach 1700 wurde Süddeutschland [1UT!T och bei Zister-
zienserinnen CUu«C Gestühle IM1L Hochwangen gebaut autf den Nonnenemporen VO: Seligen-
thal be1 Landshut (wohl und Lichtenthal be1 Baden Baden (1764—-66 Beım Gestühl
VO Stams geht die Anlage mMıiıt Hochwangen auf das Vorgängergestühl zurück das wohl 1612
entstanden 1ST und das Kern 1730 erneuerten Gestühl enthalten 1ST das Gestühl VO
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[)as Fehlen eınes westlichen Querflügels 1n Waldsassen 1Sst bisher ohne hınter-
fragen hingenommen worden. Mıt der besonderen Auszeichnung der östlıchsten
Stalle scheint Ja auch die iıne Funktion eınes solchen Flügels, die Anordnung der
Stalle des tes (bzw. des Priors), auf andere Weiıse abgedeckt se1n. uch nımmt
dıe Chronık des Paters Dıonys Hueber eın Hinterfragen 1n diesem Punkt Ö:  9
WE s1e vermeldet, der Bıldhauer Martın Hırsch habe „1N den reguleren Chor
Engel und die übrıgen Zierrathen“ verfertigt”. Diese Zahl trıfft auch für den heuti1-
BCH Zustand och 1st nıcht 1U das Fehlen des Querflügels für eın Zıster-
ziensergestühl ungewöhnlıch, noch ungewöhnlicher 1sSt die Tatsache, dass die Ost-
lıchste Stalle als Platz des Abtes besonders ausgezeichnet ISt, nıcht aber gleichzeıtig
dıe westlichste.”® Be1i den TIradıtiıonen der Zisterzienser hinsichtlich der Anlage der
Chorgestühle 1st noch hinzuzufügen:

Die gestalterische Hervorhebung der Stalle östlıchen Ende 1st be1 den Zıster-
ziensern eın gelegentlich autftretendes Merkmal, doch 1st dann ımmer die herkömm-
lıche Stalle des Abtes Westflügel 1n derselben Weise hervorgehoben. Wır tinden
solche „bipolaren“ Gestühle 1ın Chiaravalle Milanese”, Wettingen (nur auf der
Südseıte), St Urban, Stams, aber auch ın Pontigny 78 und schließlich für Waldsassen
besonders wichtig 1n UOssegg Diese Disposıtion erklärt sıch d dass be] den
Zisterziensern ıne SsSOoOgenannte Mess- oder Terzstellung 1m Chorgestühl 1bt: Zum
täglıchen Konventamt, das miıt der erz zusammengelegt WAarl, nahm der Konvent 1n
umgekehrter Anordnung 1mM Chorgestühl Platz.”” Wenn auch der Abt 1Ur wenı1-
gCn hohen Festtagen selber die Messe zelebrierte,”” nahm doch beıiım tägliıchen
Konventamt bestimmte Aufgaben wahr, wIıe das Auflegen des Weihrauchs auf die
Kohle, wenn Weihrauch verwendet wurde, oder das Segnen des Lektors. Diese Auf-
gaben machten schon alleine Aaus praktischen Gründen dıe Posıtion des Abtes
östliıchen Ende des Gestühles erforderlich.?“ In der Literatur Chorgestühlen 1St

Ussegg 1714-16) auf das och einzugehen 1St übernımmt die Hochwangen direkt VO

Waldsassen.
Pfeil, Christoph rat VOI Chorgestühle des 18. Jahrhunderts ın Bamberg. Neustadt/

Aısch, 1992 (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Fränkische Geschichte. 111 Reihe
Quellen und Darstellungen Zur Fränkischen Kunstgeschichte. Band 9.) 154—1

Seıtz/Gammanıck, 1983 116
Linstädt, 1978, 68 sprach die östlıchste Stalle als die des Abtes bzw. des Priors Al} ging

ber nıcht auf deren ungewöhnliche Posıtion eın Dass dıe östlıchste Stalle der Platz des Abtes
WAal, 1st aum anzuzweıteln, enn 1St wohl auszuschließen, Aass der Abrt Westende 1n
eıner normalen Stalle safßß, während dıe Stalle wenıger würdigen Ostende des Gestühles
besonders ausgezeichnet 1St. Darüber hınaus stehen ber den östlıchsten Stallen die Fıguren
Christi und Marıens.

77 In Chiaravalle wurde der Westtflügel 1mM 19. Jahrhundert der Hauptreihe 1n Längsrichtung
angeESETZL dıe Hervorhebung der westlichsten Stalle 1sSt aber erhalten

Moreau, Abel Pontigny. De läbbaye Cıistercıenne college tranco-americaın. Parıs, 1950
Das Gestühl 1st otffenbar be1 den Renovierungsarbeıten den Abten de la Varande

(1671-1687) und Oronce Fın  e de Brianville (1687-1708), be1 denen hor und Sanktuarıum
tiefgreifend umgestaltet wurden, entstanden. Fıne Datıerung ann 1er nıcht VOISC-
NOMMMEN werden (Bıldunterschriften 1ın verschiıedenen Kirchenführern: 7. Jahrhundert)

79 Freundliche Auskunft VO  - Abt assıan Lauterer OCist. VO  - Wettingen Mehrerau.
Es 1es 1Ur EL W: 10 bıs 12 Festtage 1mM Jahr. Im Regelfall WAar das Zelebrieren der

Messen SOWI1e das Vorsingen beı Antıphonen) dıe Aufgabe des Hebdomadarius Mıssae. Dieses
Amt ertüllten alle Priestermönche turnusmäßßıg, der Abt jedoch WAar davon AUSSCHOIMINCIL.

81 Dıie Tatsache, das der Abt be1 der Messe besonders nah Hochaltar WAal, jedoch nıcht
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die Hervorhebung der Stallen westlichen und östlichen Ende und deren Au
ordnung Zzu Abt einZ1g für Wettingen und St. Urban beachtet worden.“ Es xibteın Zısterziensergestühl mi1t einer durch Schmuck- oder Architekturformen her-
vorgehobenen Abtsstalle Westflügel, aber ohne Hervorhebung der östlıchsten
Stalle® Für ıne hervorgehobene östlıchste Stalle, aber ıne normale westlichen
Ende, Ww1e 1ın Waldsassen, g1bt kein Vergleichsbeispiel. Gehen WIr VO  — einem uUur-

sprünglıch vorhandenen oder geplanten Westflügel Aaus, dürfte ohl für die bts-
stalle eın entsprechender Rosenbogen ANSCHOMMEN werden. Umgekehrt könnte
o  , WEeNnNn ıne Verallgemeinerung VO den genannten bıpolaren Gestühlen zuläs-
S12 ware, 1mM Rückschluss auf Waldsassen AaUus$s der besonderen Hervorhebung der OSt-
lıchsten Stalle die ehemalige Exıstenz eınes Westflügels geschlossen werden. ıne
solche Verallgemeinerung 1St jedoch nıcht ohne weıteres zulässıg, Ww1e zeıgen se1ın
wiırd.

Zunächst aber den Befunden 1mM Bereich der westlichen Tuür.

8.2 Aufsatzfiguren un -Bılder, Türrahmung mıiıt Säulen un 5Supraporte
ıne nachträgliche Veränderung 1St schon iın den Aufzeichnungen des DıonysHueber angegeben worden. Sıe betrifft den Austausch der Apostel aus dem Auftsatz.

Die ursprünglichen selen 1719 ın dıe Ptarrkirche des benachbarten Wondreb ab-
gegeben worden. Diese sınd mıiıt 1,30 eLWAaS kleiner als die jetzıgen, welche
1L:59 IN. INCSSECI.. Sıe nach Hueber 169/ VO Martın Hırsch geschaffen WOT-
den  54 Für dıe jetzıgen schlägt Liınstädt arl Stilp als Schöpfer vor welches aber 1ın

auf diesen ausgerichtet, e1ım Chorgebet aber, während dessen Hochaltar nıchts geschieht,rontal aut diesen ausgerichtet WAal, lässt die Annahme Z 4ss der Grund für dıe Ausrichtungdes westlichen Flügels eigentlıch mehr die Kontrolle des Konventes eiım Chorgebet WAal, als
der Blıck auf den Altar. Allerdings 1st auch eım Chorgebet die Ausrichtung auf den Altar VO

Bedeutung: während estimmter Teıle des Otftiziıums tellen die Mönche sıch ach (Osten
gerichtet 1M Gestühl auf.

Das Sanz vorzüglıche Wettinger Gestühl 1St schon 1900 monographisch bearbeitet WOT-
den: Lehmann, Hans. Dıie Chorstühle iın der ehemaligen Cistercıenser-Abtei Wettingen. Eın
Beıtrag Zur Geschichte des Kunsthandwerkes 1n der Schweiz. Zürich, 1900/1901 Die Stalle
Westflügel benutzte der bt, wenn der Onvent VO der Dormitoriumstreppe 1mM südliıchen
Querhaus her und durch den Lettner das Presbyterium betrat. Als eintretend nahmen der
Abtrt und der Prior beiıden Seıten des Eınganges Platz, sodass die Mönche ıhren Augen1n den hor O:  n „Während der Hora dagegen un! dem ıhr tfolgenden Hochamte, SOWIl1e
ach Tische, nahm der Abt 1n der etzten Stalle aut der Südseıte des Gestühles den
Altarraum Platz \ der Prior iıhm gegenüber, weshalb uch diese Sıtze ıne besondere
Auszeichnung tragen.“ (Lehmann, 900/01 24) Entsprechendes iın der ebenso erfreulichen
Monographie St. Urban: Meyer-Rahn, Das Chorgestühl 1ın der Kırche der ehemalıgenCisterzienser-Abtei St Urban Luzern 19172 (Neujahrsblatt der Kunstgesellschaft ın Luzern,

Eıne Ausnahme stellt das klassızıstische Gestühl VO Salem dar, be1 dem der Flügel aber
nıcht mehr dem TIypus des Barock entspricht (ım rhythmisierten Dorsale VO Ebrach 1st ‚War
nıcht die östliıchste Stalle WwI1ıe die des Abtes hervorgehoben, doch unterliegt dıe Abitsstalle
der Gesamtform). Dıie 1n Süddeutschland häufigste Form 1st ındes, Aass keine Stalle durch
Schmuck- der Architekturformen besonders hervorgehoben 1St.

Lıinstädt, 197/8, 55 Linstädt ezieht sıch auf Binhack, 1891, und Brenner, 1837
Linstädt, 1977/8, /
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Anbetracht der Befangenheıt und Schwertälligkeıit der Apostel nıcht überzeu-
SCHl kann dıe Zuschreibung hat sıch auch nıcht durchgesetzt. Häufiger liest Man,
dass dıe uCI Apostel ebentfalls VO Hırsch stammen®_ Diese Zuschreibung WAAaIiC

nıcht bedingungslos unanfechtbar, würden Zu Vergleich 1Ur dıe Engel des Chor-
gestühles selber herangezogen denn die Apostel sınd auch Vergleich MI1 diesen
sehr ruhıg, un WCNISCI teın ausgearbeıtet Zwingend 1ST hingegen der Vergleich MIi1tL
den Fıguren Bernhardi Altar südlichen Querhaus (Abb 16) Eınıge der
Apostel haben fast Nau das gleiche Gesıcht WI1EC be1 den VICT Zisterzienser-
heilıgen Altar viermal lediglich Altersstufen leicht unterschieden vorkommt
(Abb 17) Gestaltung der Haare und Bärte, Gewandbehandlung, anatomiısche Durch-
gestaltung un Bewegungs- oder Haltungsmotive weıisen viele Entsprechungen
auf Für die Fıguren Altar gibt Ungewıitter Hırsch als Schöpfer an;  + 55 das Ent-
stehungsjahr 1ST 1700 Die Aufsatzbilder Gestühl wurden 1701 zugefügt Werden
die Apostel Gestühl tfür dieselbe eıt aNgESETZL, enttällt die Zeıtspanne VO  -

Jahren zwischen den Autsatzbildern und den Aposteln WIC S1IC Linstädt aNnNımm.v<e
Als Grund für den Austausch der alten Apostel wırd VO Hueber deren SCINNSC
Groöße Vergleich Mi1t den Biıldern angegeben Wann der Austausch erfolgte Sagl
nıcht Es 1ST durchaus möglıch dass dies schon bald nach 1701 geschah und die alten
Apostel SrSsT nach längerer Zwischenlagerung nach Wondreb abgegeben wurden

Der Hergang 1ST allerdings recht erstaunlich Dıie ersten Apostel sollen 1697
geschaffen worden SC1HMN, un: als 701 dıe Aufsatzbilder dazukamen soll sıch heraus-
gestellt haben, ass die Apostel kleın Ist vorstellbar, dass die Planung
der Arbeiten schlecht koordiniert Waäl, zumal die Bılderrahmen nach Auskunfrt
ıhres Akanthus Blattwerks und der Engelsköpfe, die MI1 denen Bernhardı Altar
unmıttelbar zusammengehören, ebentalls VO  - Martın Hırsch sınd (Abb 20)? der
1ST vorstellbar, dass die Autsatzbilder schon auf 1Ne Planänderung zurückgehen?
Sınd die uCMH Apostel VO: Hıiırsch Oder VO Linstädt zurecht für unwahr-
scheinlich gehaltene Fall C1MN, dass derselbe Bıldhauer, nachdem ersten Apostel
verworten worden T, noch eiınmal MI1 demselben Auftrag edacht wurde
och stärkere Z weıtel kommen auf WE die Apostel Wondreb kritischen
Betrachtung unterzogen werden Diese können nämlich nach stilıistıschem Befund

SO Hamacher, 1995 29
8/ Es andelt sıch den heiligen Edmund VO  — Abıngdon, Erzbischoft VO Canterbury

(unten ınks), den selıgen Abt ermann VO Heısterbach (unten rechts) den selıgen Erz-
bischof Arnald VO Narbonne en lınks) un! den heilıgen Erzbischoft Petrus VO Tarentaıse
(oben rechts), VO  - denen dıe Erzbischöfe alle die T1ıara tragen (Hamacher, 1995

* Seitz/Gammanick, 1983 116 Die Nennung Hırschs ı1ST MIitL Geldbetrag verbun-
den Hırsch jeferte die Bıldhauerarbeiten ZU Bernhardı-Altar 300 WDas dıe
Glaubwürdigkeit anscheinend verwendete Hueber hier Primärquellen Dıie Unsicherheit, dıe
be1 Lorenz, 1928 146 och bezüglich der Urheberschatt Hırschs anderen Seitenaltären
(Benedikts- und Apostelaltar) herrschte, 1ST heute ausgeraumt diese Altäre sınd TSLT 1751 ent-
standen (Hamacher, 1995 36—-37

Wondreb WAar Eerst 1719 wiıeder das Patronat Waldsassens gekommen (Schnell,
Hugo. ath Ptarrkirche Marıä Hımmeltahrt Wondreb Regensburg, 1999 (3 Autfl des kleinen
Kunstftführers Nr 876 VO: 3 > und Patres als Seelsorger dorthın SCZOCH Es
1ST gut möglıch dass auf diese Weıse 1Ne Cu«cC Verwendung für die über ehnre 4aUusS-

rangıerten Fıguren gefunden worden WAar
90 Linstädt, 1978
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auf keinen Fall VO  — derselben and Stammen, wıe Puttı und Apostel Gestühl,
b7zw. die Fıguren Bernhardıi-Altar (Abb 18, 19 Das kann bedeuten, dass dıe
Apostel 1n Wondreb spater noch ausgetauscht worden sınd, oder, dass die abgegebe-
nNenNn Fıguren nıcht VO  - Hırsch I1, und möglıcherweise auch nıcht Zzu Gestühl
gehört hatten. Dıiıe Glaubwürdigkeıit der Chronık darf 1ın diesem Punkt angezweıfeltwerden.” Dann könnte auch der sıch betremdliche Austausch der Fıguren nach
1Ur vier Jahren aus der Entstehungsgeschichte gestrichen werden.

Das jetzıge Fıgurenprogramm umfasst neben den Aposteln Marıa un Christus
Salvator. S1e stehen östlıchen Ende und sınd VO derselben Hand, w1e die
Apostel. Ferner stehen westlichen Ende wel Engel über den dreitachen Säulen-
stellungen (Abb 21 a) Sıe stammen offenkundig VO eıner anderen and Es 1St die-
selbe Hand, Ww1e dıie Heılıgen Barbara und Apollonıa (Abb 21 und C} auf den
Katharinenaltar und Sebastian und Rochus auf dem Magdalenenaltar.” Dıie Fale
schreibung dieser Heiligenfiguren arl Stilp 1st allgemein anerkannt:; S$1€e lässt
sıch durch den Vergleich mıt den Fıguren Tabernakel des Hochaltares Ver-
kündigungsgruppe, Engel) und mıiıt denen Portal der Biıbliothek (Allegorien des
Glaubens und der Wiıssenschaft) überzeugend begründen ”. Dıie beiden Altäre (ım
westlichsten Kapellenpaar) sınd 725/27 VO Jacopo Appıanı geschaffen WOI-
den  ”

Schon Linstädt hatte vVvermutet, dass dıe Supraporte-Reliefs der beiden westlichen
Tuüren spatere Zutaten sınd: Sıe zeigen kleine, glatte Profilköpfe Marıens und des
Jüngers Johannes auf Medaıillons, ın eıner reich geschweiften Bandelwerk-Füllung
mıiıt Muscheln und Akanthus; die d Jour gearbeıteten Bänder sınd mıt ringförmıgen
Durchbrechungen bereichert. Sehr ähnliche Formen, die ohne jeden Zweıtel VO
derselben and Stammen, tinden sıch bei der Supraporte der Eıngangstür ZuUuUr
Bibliothek Abb 22 233 und auch 1mM Schrankwerk gibt entsprechende OrNamen-
tale Reliets. Ebenso CS verwandt 1st das Rankenwerk Stilps Akanthusaltar
Leonberg be1 Waldsassen, un: auch vergleichbare Profilköpfe g1bt dort.

Linstädt, 1978 5/ beschreıibt den Aposteln ın Wondreb wıe uch den Engeln der
Hochwangen Merkmale w1ıe „Kraft“, „Bewegtheıt“, O! eiıne „artıfızıelle Dramatık“. Dıiese
Merkmale treffen ın der Tlat tür beide Z un! darın unterscheiden sıch uch die Engel den
Hochwangen VO: den Aposteln und VO den Kırchenvätern Bernhardıi-Altar: ennoch sınd
für eıne Zuschreibung wichtige Merkmale WIır Haar- und Gesichtsbildung bei den Puttı und
den Engeln der Bilderrahmen und des Altares sSOWwl1e den geNaANNLEN Heılıgen sehr hnlıch
Völlig anders sınd die Apostel 1ın Wondreb hinsıchtlich dieser Merkmale, un! zusätzlıch hın-
sichtlich der anatomiıschen Durchgestaltung, der Proportionierung, der Gewandbildung, der
Gestik SOWIl1e dem Pathos 1n den Bewegungen. Dıie Fıguren sınd VO entschieden Ööherer
Qualität, als die Apostel un! Kırchenväter 1ın Waldsassen.

Linstädt, 1978, 6 9 weılst für die Ikonographie nach, „dass dıe VO  - Hueber gegebeneDarstellung keinestalls als zuverlässıg betrachtet werden kannn  “
93 Bei der abgebildeten Barbara 1st besonders das Gesıicht vergleichen, das Gewand hın-

weılst weıtgehende Übereinstimmung MmMIi1t dem der Appolonia auf.

1St abzulehnen.
Dıie Annahme VO Linstädt, 1978, 58, Aass eben diese beiden Engel nıcht VO  - Stilp seı1en,

95 Hamacher, 1992
Linstädt, 1978, 65, dort Anm. weılst autf die Bıblıothek hın Der Schnitzer der Orna-

mentik könnte, WEeEINN nıcht Stilp selber, Andreas Wırtt SCWESCH se1n, der 1n der Bıbliothek „das
Tatelwerk und Büchergestell“ gefertigt hat (Seitz/Gammanıck, 1983 120)
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uch dıe beiden Ovalbilder über den westlichen Türen mi1t den Gebetsvisıionen
des heilıgen Bernhard tallen AUS der Reıihe, nıcht 1Ur hinsıiıchtlich des Darstellungs-
zyklus, sondern auch nach Größe, Maler und dem Schnitzer des Rahmens. Der
Akanthus steht auf eıner entwickelteren Stufe, als die Ranken Hırschs: W)as Blatt 1st
geschmeidiıger, der Kurvenverlauf stetiger, jeder Abschnitt hat ıne dominiı:erende
Fließrichtung und endet in eıner run!: geschlossenen Eınrollung. Be1 Hırsch sınd
dıe Ranken dagegen widerspenstiger, ungeordnet und zackig. och entsprechen die
Ranken nıcht denen Stilps aus der Supraporte A

Mıt diesen Türen scheıint also nıcht ganz stımmen. Andererseits steht die
übergreifende Ordnung mit den großen gedrehten Säulen, w1ıe eingangs beschrieben,
ın eiınem schlüssigen System. och bei SCNAUCI Betrachtung stellt InNnan eindeutig fest,
dass die dreitachen Säulenstellungen Jenseıts der Türen VO  - den Paaren, die das
Gestühl beiıden Seıten einfassen, abweichen. Dıitterenzen lıegen VOT den
Kapitellen und den unferen Blattkelchen, den Protilen Sockel un Piedestal
(Perlstäbe bei den Säulenpaaren, glatt bei den Dreier-Gruppen), ebenso den
Rahmungen auf deren Flächen. Im grofßen und ganNnzZeCN wurden aber die ucn, dre1-
tachen Stellungen den alten Ühnlıch wI1e möglıch nachgebildet7 miıtmErfolg,
w1ıe daran ersehen 1st, dass die Unstimmigkeıt noch nıe emerkt worden 1St
uch sınd die Sockel für die Engel und die Bernhards-Bilder anders konstrulert, als
die übrigen, dıe Proftile des Gebälkes sınd leicht abweichend, und die Gehrungsfuge,

der der NEeEUEC Teıl anseTZtL, 1st unsauber.
Aus all dem ergıbt sıch, dass dıe Türen, die Ja auch für den Mönchschor keinerle1

Bedeutung haben, westlich aufßerhalb des Gestühls lagen. Dıie Umbaumafnahmen
1n diesem Bereich ürften wa ZUur eıt der Bibliotheksausstattung stattgefunden
haben, also 1n den Zwanzıger Jahren des 18. Jahrhunderts. ” Sıe sınd nıcht eLtwa TSLT
nach der Säkularısation durchgeführt worden. ber safß hier zwischen der Tuür und
dem Gestühl ein Querflügel?

Beide Mafsnahmen, die Zufügung der Autsatzbilder (möglicherweise mıiıt Aus-
tausch der Apostel) und die Eınbeziehung der Türen, lıefßen sıch durch das Ent-
ternen eınes solchen gyut erklären.

Die Eınbeziehung der Tuüren in dıe Gestühlsarchitektur wurde 1696 nıcht für
nötıg erachtet, ohl aber 1720 Wäre das westliche Ende des Gestühles VO

dıe Bılder selber und iıhre Akanthusrahmen ebenfalls TSL 1719 entstanden sınd,
oder ob sıch beı den Bıldern die abgelehnten Probestücke handelt, die der Maler Georg
Friedrich Roes|] VO der Beauftragung Monots angefertigt hatte, spielt keıne grofße Wenn
die Bılder, wIıe Binhack suggeriert, als Probestücke geliefert und bezahlt worden9 un!

ware Banz plausibel, wenn sie eingesetzt worden seı1en, als INnal 1719 och eın Paar
brauchte.

97 Es würde keinen 1nnn machen anzunehmen, ass VO den insgesamt 14 Kapıtellen und
Basen Je acht VO:! einem, und sechs VO  — eiınem anderen Bildhauer, ber gleichzeıtig geschaffen
worden selen. Dıie Unterschiede beı den Protilen den Piedestals verbieten eıne solche
Annahme.

Etwa Lorenz, Leon1a Cist. Die Stittskirche VO  - Waldsassen: Beata Marıa ald-
SaSScCIl, 1928 150 „Auch die benachbarten Türen stelle Hırsch) her. WDas kennen Wır gleich

den gedrehten Hochbarocksäulen, dıe bei seınen Arbeiten mMiı1t Vorliebe verwendete.“
99 Zwar WAar Stilp schon aAb 1704 für Waldsassen tätıg (Linstädt, 1978 56), doch ann aUuUS$S-

geschlossen werden, ass die Erweıterung och VOTL dem Weggang Hırschs A4UsSs Waldsassen,
1734 (ebenda), VOTgSCNOMM: worden 1St. Anderntfalls hätte INan zweıtellos ıh die Engel und
die Reliefs machen lassen, W ar doch bei diesem Umbau Einheitlichkeit angestrebt.
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Anfang BCWESCH, WwW1e jetzt 1St, ware die nachträgliche Eınbeziehung der
Türen nıcht recht verständlıich. Man hätte die Anlage gleich machen können, w1e
S1€e Jetzt 1St, oder INnNnan hätte ıne aufwendige Rahmung aus Stuckmarmor Ww1e der
östlıchen ure ZU Kreuzgang machen können. Eher könnte durch den Wegfall
eınes Flügels das Bedürtfnis entstanden se1ın, ıne hier entstandene Leere kompen-
sıeren (wenngleıch die Schnittstelle selbstverständlich Jjenseıts der Türen lag). Das
Aufgeben eines westlichen Flügels musste jedoch ohl eher 1ın nahem zeıtlıchen Zu-
sammenhang mıt der Zufügung des Aufsatzes aNngESETZL werden. Es ware unwahr-
scheıinlıch, dass eın Flügel, WEeNnNn ıh 1696 gegeben hätte, be1 Anfertigung dieser
Zutaten 701 noch berücksichtigen W Aal. Denn die sechs Bılder und sıeben Fıgu-
remn ließen sıch auf eıner gewinkelten Anlage nıcht gleichmäfßßig verteılen, auf der
geraden Anlage VO: 18 Stallen änge aber sehr gzuL Die nachträgliche Anfertigungder Biılder und möglıcherweıise der ebentalls nachträgliche Austausch VO Skulptu-
ICIl, ließen sıch jedoch mıt dem Wegftall eınes Wınkels recht gul erklären.

Hıer ware wertvoll wıssen, ob die betremdliche Angabe des Fraters DıonysHueber, seıen Fıguren der Apostel nach Wondreb abgegeben worden, weıl sS1e
ach der Zufügung der Bilder als klein befunden worden M, auf Wahrheit
beruht, und 1Ur dıe heutigen Apostel iın Wondreb andere als die gemeınten sınd,
oder ob die Angabe Huebers schlicht talsch 1st, und die Jjetzıgen Apostel Gestühl
die ersten sınd. Sıe waren dann, ebentfalls nach Hueber, 1697 entstanden. Wiıchtig 1st
dıe glaubwürdige Angabe  100 dass die Autsatzbilder TSLI 701 kamen. Dıie Bılder
könnten also eın Nachgedanke BCeWESCH se1n.  101 Linstädt, der die Gründe für den
Austausch der Apostel diskutiert, ” betont, dass diese SCn iıhrer weıßen Fassung )

aber auch SCnh ıhrer Größe „über den Bınnenraum ‚Chorgestühl‘ 1058 große aum-
gefüge hinausweisen.“* Dıie Formulierung für den Zustand ohne Aufsatzbilder, un:!
mıiıt den ANSCHOMMENCN kleineren Aposteln, Hırsch sehe „1M Chorgestühl ıne
Insel, die den Zusammenhang Zzu übrıgen Kirchenraum bewusst negıeren darf,
oder eben ıne Art aum 1M aum 104 würde auf ıne gewinkelte Anlage pas-
SCI1

Baunarchäologische Befunde
Aus Platzgründen können hier die Bauarchäologischen Befunde nıcht 1mM Detail

dargelegt werden.' Für die rage nach dem westlichen Querflügel sınd die Befunde

100 Ebentalls ach Hueber:; die Verbindung der Angabe mıt eiınem Betrag (fl 10 Pro Bıld)
steigert die Glaubwürdigkeit, da 1er wohl Rechnungsbücher zugrunde lıegen. Linstädt, 197/8,

58 Seıtz/Gammanıck, 1983, 111
01 Es WTr wohl uch nıcht eLtwa S! A4Ss Monot, der uch andere Aufträge für Waldsassen

ausführte, erst tünt Jahre ach dem Bıldhauer Hırsch azu kam, seiınen Beıtrag ZU hor-
gestühl 1etern. Dagegen spricht die Tatsache, dass 1m Jahr 1700 der Maler Roes| tfür die
Auftfsatzbilder ın Erwagung SCZOSCH wurde oder Probestücke lieterte.

102 Linstädt, 1978, J9, bezweıtelt, ass das „ungünstıge Größenverhältnis der Apostel, die
1Ur ELW dıe halbe Höhe der Gemälde-Medaillons erreichen, der rund für ıhre Versendungnach Wondreb“ SCWESCH sel. Er ıhre farbige Fassung als eigentlichen Grund Seine
Annahme, Inan habe heber gleich CuU«C Apostel schnıtzen lassen, als dıe alten 1mM moderneren
Polierweifß LICUu fassen lassen, 1st ebenso abzulehnen, w1e die Autorschaft Hırschs diesen
Aposteln.

Lıinstädt, 1978
104 Lıinstädt, 1978
105 Dafür se1l auf meıne VOT dem Abschluss stehende Diıssertation verwiesen.
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in wel Bereichen aussagekräftig. Der ıne Befund betrifft den westlichen Block
der Vorderreıihe. Dıiıeser zählte iın einem rüheren Stadium nıcht acht, sondern tfüntf
Stallen. |DISE andere Befund betrifft dıe beiden westlichsten Felder VO Dorsale und
Sitzrückwand: diese weıichen VO den weıteren Stallen deutlich aAb Beides sınd
deutliche Hınweise auf ıne ehemals gewinkelte Anlage. Be1 eıner gewinkelten An-
lage I11USS5 die Vorderreihe sovıel kürzer se1n, Ww1e der abgewinkelte Teıl, also dıe
Hiınterreihe VO Dorsale bıs ZU!r Pultwand tiet 1St. Das sınd we1l Stallen oder mehr
e nach Tiete des Lautbodens und Anlage 1mM Wınkel). Dıie Vorderreıihe hatte (Öst-
licher Block) (Durchgang) (westlicher Block) Abschnitte. 7Zwischen der
westlichen Tür und dem abgewinkelten Teil nach der Stalle der Hınterreihe ware
Platz tür den dieser Stelle gebräuchlichen Altar. eım Entfernen des Flügels ware
diese Lücke dann mıiıt we1l Stallen aufgefüllt worden. Dıie Hochwangen dazu und die
Muscheltelder 1m Baldachıin mussten VO  — dem abgewinkelten Teıl S  1900001 WOI-
den se1in.  1 Durchaus betfremdlich ware jedoch, WAaTrum be] den Hochwangen nıcht
die zwıngend anzunehmenden Puttı mıiıt dem Rosenbogen übernommen worden
waren.

uch eın wichtiger technıscher Befund spricht dagegen, dass das vorhandene
Gestühl ursprünglıch eıinen abgewinkelten Flügel 1M Westen gehabt habe Das (3e€e-
bälk, bzw. dessen einzıger durchlautender Teıl, das Gesims, musste der fraglıchen
Stelle ıne Fuge autweisen. Tatsächlich 1St das (GGesims AUuS mehreren Abschnitten
unterschiedlicher aänge (maximal sechs Stallen) usammengeSseTZtL, doch 1st der
entscheidenden Stelle, ber der drıtten ange, NUur auf der Nordseite ıne Fuge

Eın weıteres Argument dıe Exıstenz eınes Flügels Gestuhl VO 1696, der
11U!T wenıge Jahre spater wıeder entternt worden ware, beruht auf einer gestalter1-
schen Beobachtung. Es geht 1er die gestaffelten Säulenpaare den Enden der
Hınterreihe. Die seitliıche Erweıterung des Autbaus außerhalb des etzten Dorsal-
teldes oder Jenseıts der etzten Hochwange 1st durchaus ungewöhnliches. Be1
Gestühlen mıiı1ıt westlichem Querflügel gibt keıin Beispiel, bei dem die Stallen
Ende des Flügels (also dıe des Abtes und des Priors) mıt Architektur- oder Schmuck-
tormen zusätzlich erweıtert worden selen. Dıiıe Öffnung des Chores Zu Langhaus
wurde also nırgends schmaler gemacht, als aufgrund der Stallen notwendig W  -
Dıie Postamente des gestaffelten Säulenpaares hätten mıt über auf jeder Seıite
die OÖffnung erheblich verringert. uch 1st bedenken, dass dıe gestaffelten Säulen
ın ıhrer Ausbreitung auf der Fläche und als Vermiuttler zwıschen der Wand und dem
weıt vortretenden Autbau mıiıt Hochwangen überzeugend wiırken. Als Kopf einer
treı 1n den Raum hineinragenden Wand würden S1e sehr schwer wirken, besonders
da der Sockel tür die Fıgur und iıne Vase den dreitach gestaffelten
Teıl (mıt der ersten Hochwange) zusammentftasst.

Die Argumente, die die Ausführung eines Quertflügels Gestühl VO  3 1696
sprechen, se]en noch eiınmal zusammengefasst:

Das Fehlen eıner Fuge 1m (Gesims der richtigen Stelle.
Das Fehlen VO wıederverwendeten Puttı mıiıt Rosenbogen.
Dıie Doppelsäulen.
Dıie Angabe bei Dıionys Hueber bezüglıch der 38 Engel.
Dıie Unwahrscheinlichkeit des Entternens eines Flügels nach 1Ur Jahren.
106 Dıie Felder VO Sıtzrückwand und Dorsale (hıer SCHAUSCHOINUN dıe Pilaster) konnten

nıcht wıederverwendet werden, da die beiden Abschnitte jeweıls 10 breıter sınd, als die
übrıgen Stallen.
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Keınes dieser Argumente 1st zwingend, O das Gesims kann teilweise
worden se1ın (wenn auch optischer Befund nıcht daraut hinweist).

och 1st dıie Alternatıve ZU!T Ausführung eınes Querflügels 1696 und Entfernung
desselben kurze eıt spater schon angedeutet worden: Andere Befunde weılsen
darauftf hın, dass das Gestühl iın WwWwe1l Phasen entstanden seın könnte. ach dieser
Hypothese gehören der ersten Phase dıe Stallen und die Dorsalwand d der zweıten
die Hochwangen, die gedrehten Säulen und der Baldachin, der Vorderreıihe der
Autsatz über den Accoudaoirs. Der Betfund der abweichenden Rückwandtelder der
Hınterreihe bei einheitlichen Muscheln und Hochwangen ware durch diese Hypo-
these gul erklären: Dıie Hauptreihe des alten Gestühles hätte tallen umfasst;
beım Umbau waren dıe beiden westlichen Rückwandachsen ın leicht abweichenden
Formen und 1ın größerer Breite !” hinzugefügt worden. Dıie Hochwangen und
Muscheltelder waren tür das auf 18 Stallen erweıterte Gestüuühl angefertigt worden.
Das alte Gestühl musste dann 1ın der gewinkelten Oorm gebaut SCWESCI se1in.

och estünde auch noch für das Fehlen einer Auszeichnung der westlichsten
Stalle durch den Rosenbogen Erklärungsbedarf. Hıer könnte möglicherweise der
Plan für eın Chorgestühl VO 1688 VO  - Johannes Hörmann weıterhelten.

Die Angabe, dass der große, raumteıilende Laienaltar, Ww1e ıhn Hörmann 1688 ent-
worten hatte, 1690 AUS dem Programm gestrichen wurde 1St vielleicht moditizie-
L ‚War 1St VO eiınem Kreuzaltar nıchts bekannt, ‘” doch wurden Hiırsch ohl
1701 „PIO sculpturis ad unNnam Tamı ın bezahlıt.!”” Dieselbe Summe hatte

1700 für dıe Fıguren einem anderen, „neuen”“ Altar erhalten.!!  0 Heute gibt
1UTr noch eınen Altar mıiıt Fıguren Hırschs: den erwähnten Bernhardsaltar 1mM süud-
lıchen Querhaus. Bisher wurde dieser mıt der „ra ın Tuce  < gleichgesetzt. ‘” Nımmt
iInNnan hingegen d. die „aIa in TucCe  “ se1 eın Kreuzaltar BCWESCH, würde sıch das
Fehlen VO ausgezeichneten Stallen westlichen Endes des Gestühles erklären:
„des herrn Prelaten se1ın standt“> w1ıe be1 Hörmann geplant SCWESCHIL WAal, könn-

dann auch noch be] Hırsch 1MmM Programm BEeEWESCH se1in. Er könnte den östlıchsten
Stallen entsprechend hervorgehoben (geplant) BCWESCIH se1n. Er könnte auch auS$Ss-

geführt SCWESCH se1ın, und ohne Spuren hinterlassen spater aufgegeben worden
se1in. uch das Fehlen des zweıten Altares mıt Fıguren VO Hırsch ließe sıch CI -

klären, WEenNnn dieser eın Kreuzaltar SCWESCH ware. Denn ın der Kırche 1sSt OnN: kaum
eın weıterer Altar unterzubringen, zumiındest keiner, für den Bildhauerarbeit 1ın der-
selben enge (Preislage), w1ıe dıe Bernhardsaltar anzunehmen ware.

Gab eiınen Kreuzaltar, musste über dessen Größe spekuliert werden. ıne
Beobachtung den Deckentresken un deren Stuckrahmen ließe sıch erklären,
WENN 1695 (Begınn dieser Arbeıten) der Raumteilende Lajenaltar berücksichtigen

107 Dıiese orößere Breıte könnte der rund dafür se1n, dass nıcht die Dorsaltelder VO abge-
wınkelten Teil übernommen werden konnten; möglıch ware auch, ass die Flügel be1 den VeCI-
schıiedenen Umzügen, die das Gestühl bıs 1696 erlebt haben musste, verloren ware.

108 Der heutige SLammTL. VO 1977 (Hamacher, 1995 31)109 Linstädt, 1978, 56, Anm. Nach der lateiniıschen Abschriuft der Chronik des Paters
Dıonys Hueber.

110 Ebenda.
111 Seıtz/Gammanıck, 1983 116, nach der deutschen Übersetzung der Aufzeichnungen

Huebers VO: Anton Ungewıitter VO  - 1824 In der lateinıschen, austührlicheren Abschriuft 1St
das Patrozıiınium nıcht erwähnt.

112 Beischriftt des Entwurtes.
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SCWESCH waren. Dıie Chortresken sınd rechteckig, während die des Langhauses oval
113sınd. Wiıchtiger 1st jedoch ıhr Charakter als Quadrı Rıportat1, während die 1mM

Langhaus stärker auf Untersicht und mıt verschıedenen Betrachterstandpunkten
angelegt sind!!* uch das iıkonographische Programm 1st 1M Chor auf das Kloster
Waldsassen ausgerichtet (Gründungsgeschichte), während das 1m Langhaus allge-
meıner, heilsgeschichtlicher Art 1st (Rosenkranzgeheimnisse). uch sınd Chor und
Langhaus jeweıls für sıch miıt Stuckornamentik und Rahmenformen leicht zen-
triert . Freilich zwıngen dıe Tendenzen 1ın der Raumausstattung nıcht der
Annahme, s1e selen noch dem Plan des abgetrennten Psallierchores entstanden:;
dıe bipolare Ausstattung kann ebenso guLt schon für eınen durchgehend ottftenen
Raum geplant worden se1in. In jedem Fall kann ın Waldsassen die Entwicklung VO:
der „zweıteılıgen Klosterkirche“ iın Richtung räumlicher Vereinheitlichung fest-
gestellt werden.

Der Zeitpunkt der Aufgabe eınes möglichen Kreuzaltares ware offen Dıies könn-
theoretisch erst nach der Säkularısation geschehen se1n:; dann bestünde auch keın

Erklärungsbedarf hinsıchtlich der Abwendung VO der Tradition be1 der Anlage VO

Chorgestühlen, w1e S1e auch 1mM Rituale Cistercıense tfestgeschrieben W afl. och eX1-
stiert eın Grundriss der Kirche, der zwıischen 1733 und 1775 aufgenommen wurde,
auf dem alle heute noch vorhandenen Altäre deutlich eingetragen sınd, aber kein
Kreuzaltar.!! So könnte als noch dıe Eiınbeziehung der Türen ın das Chorgestühl iın
den Zwanzigerjahren mıiıt dem Enttfernen eınes möglıchen Kreuzaltares tun SC-
habt haben

och eiınmal zurück der Hypothese, das Gestühl se1 1im Kern schon alter und
1696 1Ur mıiıt skulpturalen und architektonischen Elementen aufgewertet und CI-
weıtert worden.

Die Möglıchkeit eines isoliert in der Miıttelachse der Westseıte des Chores,
Rücken Rücken MmMit eiınem Altar stehenden Abtssitzes ware treilich auch nıcht
auszuschliıeßen, Wenn das Gestühl VO  ' 1696 ıne einheıtliche Neuanfertigung ware.
och die Befunde sprechen deutlich für ıne Phase mıiıt Querflügel, aber eben nıcht
als letzte Phase

eıtere Befunde, die für einen modernisierenden Umbau eınes alteren Gestühles
sprechen, sSınd:

Ungereimtheıten Autsatz der Vorderreihe, deren Abschlusswangen und die
hinteren Stützwangen, die nach stiliıstischem Betund alter seın dürften;

Dıitfterenzen zwiıschen den gedrehten Säulen der Vorderreihe und den großenden Enden, ebenso bei den Kapitellen, hier auch die der Pilaster des Dorsales.

113 An die Decke übertragene Staffeleibilder, mıiıt der für diese typıschen Perspektive.114 Hamacher, 1995
115 Mörtl, Adaolt. Zum Verhältnis VO Dekoratıon und Architektur bei nordoberpfälzischenKırchenbauten 1700 1n 1250 Jahre Kunst un! Kultur 1mM Bıstum Regensburg. Berichte und

Forschungen. Kunstsammlungen des Bıstums Regensburg. Kataloge und Schritten. Bd  N
München, Zürich, 1989 1—430 Hıer 415

116 Grundriss der Kırche und des Klosters, den der Frater Phılıpp Muttone (1733-1775)
ach dem Baubestand zeichnete Sig Des Hıst. ereıns tür die Oberpfalz und Regensburg).
Leider 1st das Chorgestühl nıcht 1 Plan eingetragen, ohl ber eın Altar 1mM Kapıtelsaal
(Mader, 1908% 134) Wenn eın Kreuzaltar vorhanden SCWESCH ware, hätte uttone
ıhn sıcherlich eingetragen. Der Altar 1m Kapitelsaal 1st nıcht erhalten, ann Iso nıcht auf dıe
Urheberschatt Hırschs hın überprüft werden. och kann nıcht grofß BCWESCH se1n.
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Aussagekräftig scheint auch der Vergleich mıiıt dem schreinerisch viel reicheren
Langhausgestühl, für das ebentalls Martın Hırsch 1701 die ornamentalen Schnitze-

117reıen gefertigt hat.
esonders auffällig ISt, dass be1 der Dorsalwand Verkröpfungen gespart wurde,

während der Unterseıte des Baldachıins verschwenderısch und VIrtuOs damıiıt
wurde.

Schliefslich würde der modernisierende Umbau eines äalteren Gestühles auch erklä-
LCIL, WalUuIl der Hörmann-Entwurf für eın überaus prächtiges Chorgestühl nıcht
ausgeführt wurde: Er dürfte wesentlıch billiger gekommen se1n, als die Ausführung
des Entwurfes, der nıcht 11U!T ine Fülle tigürlicher und ornamentaler Bildhauer-
arbeıten, sondern auch noch eınen erheblichen Kunstschreinerischen Aufwand mıit
sıch gebracht hätte.

Der Umbau eınes vollständiıgen Gestühles ware eın völlig ungewöhnlicher Vor-
gans Große Beispiele VO  — modernisierten Chorgestühlen sınd Baumburg der Alz
(  um’Astheim 604—06/1 724), Stams (  um’Heıinrichau (1 576/
ersties Jahrzehnt des 18 Jahrhunderts).

Dıie Annahme scheint jedoch zunächst der widersprechen, dass das Gestühl
VO: Speinshart VO derselben Werkstatt Stamme, w1e das Waldsassener. Denn wenn
fu { Q Waldsassen we1l verschiedene, auch zeıtlıch getrenNnNte Werkstätten ANSCHOTINLIMN
werden, und das Speinsharter mıiıt der zweıten VO diesen zusammenhängt, w1e CI -
klärt sıch dann, dass auch die ın Waldsassen als alter ANSCHOMMCNECN Teıle, also
Stallen und Dorsalwand, ın Speinshart wiederholt wurden? Kann se1n, dass diese
zweıte Werkstatt noch keine eıgene Praägung hinsıchtlich dieser Elemente mitbrach-
te, und s1e VO alten Waldsassener Gestühl,; welches s1e ICUu autbauen un! mıiıt einem
Baldachin versehen MUSSTE, übernommen habe? der sollte der Auftrag ın Speıins-
hart doch ausdrücklich das Waldsassener Gestühl als Vorbild vorgegeben haben?
Immerhin kann Ianl teststellen, dass dıe gedrehten Säulchen den Wangenstirnen
1n Speinshart nıcht mehr wI1e ın Waldsassen die Platte zwiıischen Wulst und Kehle
haben und dieses Merkmal trıtt Ja auch 1ın Waldsassen NUr diesen für alter aNSC-
NOTeılen auf.

Historische Sıtuation
Schon ende 1661 die ersten drei Zıisterzienser VO  3 Fürstenteld nach Wald-

S4a4ssen SCZOBCN. Sıe nahmen dort »”  u Zeıchen, dass diesem Ort wieder eın
monastisches Leben gebe, unverzüglıch das regelmäfßige Chorgebet auf“ 118 1669, als
Waldsassen offiziell Fürstenteld als Superiorat übergeben wurde, sechs
Mönche, 681 bereıits zwolf. !” Dıe Mönche hatten 1661 Kırche un Kloster 1ın einem
desolaten Zustand vorgefunden. Nıchtsdestotrotz wurde VO:!  - Anfang des Chor-
gebet 1n der Kırche gehalten, »” die rasenz der Mönche auch ın der Offent-
iıchkeit deutlich machen.“ * Ist 16872 1st VO der Einrichtung eınes „Chorus

117 Seiıtz/Gammanıck, 1983 116
118 Hoppe, Bernhard Abt Martın Dallmayr und seıne Zeıt. In Ehrmann, Angelika

(Hrsg.) In Tal und Einsamkeıt. 725 re Abte!1 Fürstenteld. Dıie Zısterzienser 1mM alten Bayern.
Band IL Autsätze. Ausstellungskatalog. Fürstenteldbruck, 1988 109—-125 Hıer EL

119 Ebenda
120 Klemenz, 1997 241 Die Tatsache, Aass für 1678 eine Vesper 1im kleineren hor

der Kırche überlietert 1St, könnte bedeuten, 4ss ırgendwelche bauliche Veränderungen e“
LOTINIMMNECMN worden uch VO 1680 1st eine Anweısung des Abtes Martın Dallmayr erhal-
ten, worın als Ort des Chorgebetes die Kırche geENANNL wıird Klemenz, 1997 T
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iınterım“ 1mM 1m Bau befindlichen Kloster die Rede.!“ Ob das Chorgebet bis Zzu
Abriıss der alten Kırche (der nıcht unbedingt mıiıt der Grundsteinlegung 1685 gleich-

1st) dort gehalten wurde, oder ob der mzug stattfand, sobald der betref-
fende aum 1M Kloster errichtet War (wobeı erst ab 1688 stuckiert wurde), LUuUL hıer
nıcht ZUr Sache Es scheint jedoch durchaus möglıch, dass och 1n der Alten Kırche
eın Chorgestühl angeschafft worden se1ın könnte.!“* Schließlich selit dem
FEintretten der ersten Mönche und der Planung des Interımschores 21 Jahre VErgan-
SCHh Fın möglıcher weıterer Hınweıs könnte die Tatsache se1n, dass die ıne Be-
sonderheit in der Anlage des heutigen Gestühles 1mM Ursprünglichen Zustand, die
halbe Vorderreıihe, dem Gestühl entsprach, das in Fürstenteld zwıschen 1661 und
1668 gebaut worden WAr.

Gleıich, ob das Gestühl tatsächlich 1n Wel Phasen entstanden 1St, oder ob doch
alles einheıitlich 1696 gebaut wurde, voller Inkonsequenzen und Nıcht-Berück-
sichtigung der Biıldhauerarbeiten durch den Schreıiner, und gleich, ob schon 1696
kein quergelagerter Teıl 1M Westen vorhanden WAal, oder ob dieser Teil erst spater
aufgegeben wurde der offene Chor 1st ıne Besonderheit. Es liegt nahe, nach einem
rund fragen.

Hıer se1 vergleichend das I1CUC Fürstentelder Gestühl, ab 1723, betrachtet. Dort
ottenbar gestalterische Gründe der Anlass für das Abtrennen des Flügels: Der

Eıngriff ving mıiıt der Ausstattung des Chores mıiıt dem großen un prächtigen och-
altar (1760), den großen Leinwandbildern der vier Kirchenväter VO  — Schöpfund den Stuckarbeiten VO Tassılo Zöpf einher. ‘“ das Aufgeben des
Flügels 1ın Fürstenteld TST dem Abt Martın I1 Hazı (1761—-1779) möglıch
wurde, dem „Sorglosigkeit hinsichtlich der klösterlichen Diszıplın“ vorgewortenwurde  124 lässt sıch ohne Quellenfunde ohl nıcht feststellen, Wenn auch die Speku-
latıon verlockend ware.

Für Waldsassen können selbstverständlich ebentalls gestalterische Gründe der An-
4ass tür die Aufgabe des Quertflügels SCWESCH se1n. och 1st aneben eın anderer

121 Klemenz, 1997 238
Wenn auch unökonomisch erscheinen INas, kurz Vor dem sıcheren Abbruch eiıner

Kırche eın Chorgestühl errichten, können doch zumındest Wwe1l Beispiele VO noch
wesentlich aufwendigeren Gestühlen, als das heutige Waldsassener, CeNANNL werden, die kurz
VOTLT dem geplanten Neubau der Kırche errichtet wurden: St. Urban (errichtet 1701—06, D)a-
tierungen 1/04 und 1705, Neubau der Kırche ab 1711, Wiederautbau des Gestühles un!
Schussenried (1715-1 F der geplante Neubau der Kırche kam nıcht zustande).

FEın sıcheres bauarchäologisches Indız für den Zeıtpunkt des Entternens des Flügels 1st
die Tatsache, ass eın Stuckprofil des westlichen balkonartig vorkragenden Oratoriıums VO  -

Zöpt eine Stelle des Gestühlsautsatzes anläuft, der VOTL dem Eıngriff der Akanthusschleier
des westlichen Flügels uch das gestalterische Konzept bedingte die Aufgabe des
Flügels: die einfassenden Oratorıen, die riesigen Leinwandbilder ber dem Gestühl, der Hoch-
altar, der eınen Abschluss tür die Kırche darstellt und die pEeEsaAMLE Apsıs umtasst: 1er
herrscht eın oroßer Zug, der Urc kulıssenartig eingeschobene Flügel empfindlich gestortwürde. Deshalb 1St der Zeitpunkt der Vollendung der Chorausstattung für den Umbau des
Gestühles ohl] nıcht [1U!T als Termiıinus nNntie QUCIN anzusehen.

124 Liebhart, Wilhelm. Fürstenfeld 1mM Zeıtalter des Barock (1690-1796). In: Ehrmann,
Angelika; Pfister, Peter; Wollenberg, Klaus In Tal un! Einsamkeit. 725 Jahre Kloster Fürsten-
teld. Die Zısterzienser 1mM alten Bayern. Band 11 Autsätze. Fürstenteldbruck, 1988 125—-141

133 Liebhart bezieht sıch auf dıe Chronik des etzten Fürstentelder Abtes Gerhard Führer,
die dieser nach der Säkularısatıon vertasste.
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Gedanke mıt größerer Wahrscheinlichkeit berücksichtigen, als W1€e dieses ın
Fürstenteld der Fall 1St. Fur Waldsassen W al, auch noch Jahrzehnte nachdem dıe
Oberpfalz Kurbayern gekommen W ar und das Kloster NEU besetzt worden WAar

(zuerst mıt Jesuıten, dann mıiıt Zısterziensern), iıne wiıchtige Aufgabe, die Bevöl-
kerung 1mM katholischen Glauben festigen. ”” Fur die meısten anderen süddeut-
schen Zisterzienserklöster WAar das n1ıe in demselben aße der Fall Wäre denkbar,
dass aus diesem Grunde dıe Abgeschiedenheıt des Psallıerchores abgeschwächt
werden sollte? Der Vorschrift nach der Abgeschlossenheıt der Klausur W alr durch
eın Gıtter, das ohl bauzeıtlich VO  - dem Laienbruder und Schmied Friedrich
Hexemann geschaffen worden war  126 genuge WwWwar wurde „während des Chor-

der Mönche eın seıdener Vorhang ZUSCZOSCH, der Gıtter befestigt
D  war doch VO den Messen 1sSt hıer nıcht dıe Rede Die Abgeschiedenheıt der
Mönche INa ıhre Ehrwürdigkeıt und die Heılıgkeıit ıhres Dienstes unterstutzen.
och IMNa für die Rückgewınnung der Bevölkerung für den katholischen Glauben
VO  5 größerem Vorteıil se1n, sich volksverbunden und offen zeıgen, als sıch VeEeI-

bergen. “ Hıer ware 19808 allerdings doch wertvoll wIıssen, W anlı der offene
Chor eingeführt wurde, und Ww1€e die Akzeptanz der Mönche der Bevölkerung

dieser eıt W al.

Als allgemeine Tendenz 1mM 18. Jahrhundert erklärt VO  — Pfeil die OÖffnung der
önchschöre für die Blicke AUS dem Langhaus als Ausdruck eıner öffentlich-reprä-
sentatıven Funktion: „Da die Masse der Besucher die lateinischen Gesänge und die
Messlıturgie nıcht verstand, blieb ıhnen 1L1UT das Hören und Schauen der Feıier-
ıchkeıt. Man schaute den Klerus, der sıch der Offentlichkeit 1m Chorgestühl pra-
sentierte.“ 129 Hıer 1sSt neben dem Aufgeben der Abschrankungen iınsbesondere die
Posıtion der oberen iın der klösterlichen Hıerarchie östlichen Ende des Gestühles
gemeınt, S1e für jeden Besucher der Kırche sıchtbar und nah Altar pra-
sent 130 Wıe oben angeführt WAar der rund tür die umgekehrte Aufstellung
1mM Gestühl be] den /Zisterziensern eın anderer. Der Wechsel VO geschlossenen ZUu

offenen Mönchschor 1St ın Waldsassen zwıischen der Planung 1688 VO Johannes
Hormann un vermutlıch 1725 verwirklicht worden. Die vielen bauarchäologi-
schen Ungereimtheıten suggerıeren eiınen Bauverlauft mMi1t wechselnden Zielsetzun-
SCH Hıer die Auswirkungen eınes Entscheidungsprozesses ware VOI-

ockend aber spekulatıv.
Be1 anderen zisterziensischen Chorgestühlen ehielt die überkommene rund-

torm iıhre Gültigkeıit bıs zuletzt beı

125 Hoppe, 1988®% 1272
126 Seiıtz/Gammanıck, 1983 131
127 Ebenda
12585 Klemenz, 1997, 2337234 belegt ın mehreren Beispielen, 4aSss den Waldsassener Mon-

chen VO Abt 1n Fürstenteld, Martın Dallmayr, angehalten wurden, sıch verhalten, dass
S1€e das Vertrauen der Bevölkerung gewınnen würden. L)as betrat den Umgang ın weltlichen
Angelegenheiten mMi1t Personal un! Untergebenen, besonders ber die Seelsorge, eın „hohes
Mafl pastoraler Sens1bilität“ attestiert wird, ELTW: hinsıchtlich der Mäfßigung be1 den Straten
tür Beichtende. Ottenbar sollte „den Bewohnern des Stittslandes keinerlei Anlass Klagen
der Beschwerden über die geistliıche Herrschatt“ gegeben werden. Dennoch wurden mehr-
tach verleumderische Anschuldigungen die Mönche erhoben, welches Visıtatiıonen 1n
den ahren 16852 und 1689 tührte

Pfeıl, 19972 154
130 Pfeıl, 19972 155
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